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Hall. Schaskaſtlein der Kinder GOttes pag. 181.

Qaſſet uns Gutes thun, und nicht mude
werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir

auch erndten ohne Aufhoren: als wir denn
nun Zeit haben, ſo laſſet uns Gutes thun.

Gal. 6, 9.
Wei iſt in dieſer Zeit im hochſten Werth zu ſchatzen?

Wie? frageſt du wol noch? geh, frage nur die Zeit:
Denn ſie, ſie ſelber iſt hier auf den Thron zu ſetzen.

Wie ſo? wie? iſt ſie nicht ein Theil der Ewigkeit?
Ein jeder Augenblick, der ſelig angewendet,

Schafft eine reiche Frucht in jener Herrlichkeit;

O Jammer! das man ſie ſo liederlich verſchwendet,

Und nicht zur Ewigkeit beſtandig Saamen ſtreut.
O ſchrecklicher Verluſt, der ſo verlornen Stunden!
Davon in Ewigkeit nichts wieder wird gefunden.



Den ſamtlichen
durch die

den zoten Junii des Vormittags zwi

ſchen 10. und u. Uhr

allhier entſtandene
heftige Feuersbrunſt

tief gebeugten,
und unter denſelben

insbeſondere

meinen geliebteſten
RPeichtkindern,

werden

dieſe geringe Blatter
gewidmet:

A 2 mit



mit
dem hertzlichen Wunſche.

daß
GOtt der Vater

viel Gnade und Friede

in Chriſto
Hüber dieſelbenwolle

kommen laſſen.



Jn Chriſto werthgeſchatzten
Freundre.

as Andencken der groſſen
J Feuersnoth, mit welcher

ch euch der heilige und ge—

chet hat, wird ſo tief in eure Her—
tzen gepraget ſeyn, daß wol nie ei—
ne Vergeſſenheit derſelben bey euch
ſtatt finden wird; ſintemal ihr da—
durch in gar betrubte und klagli—
che Umſtande geſetzet worden ſeydJ

Mehr denn drey hundert Gebau—
de, nebſt der lieben Frauen Kir—
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DEDICATIOM.
che muſſet ihr eingeaſchert ſehen.
Manche unter euch haben ſchone und

bequeme Wohnungen gehabt, und
muſſen ietzt in ſchlechten Stubgen
ihren Aufenthalt haben, ihren Un—
terhalt ſuchen, und viele Beſchwer—
de ubernehmen. Wie viele ſind, die
nicht einmal die nothige Kleidung
aus dem Feuer erretten konnen?
Wie fehlt es manchen an vielen
Dingen, davon er ſonſt wol einen
Ueberfluß gehabt hat? Wer auch
nur ein menſchlich Hertze hat, kan
eure verwuſteten und gantz entbloſ—
ſten Stellen nicht ohne innige Weh—
muth anſehen. Es gehet auch die—
ſer euer Jammer nicht nur uns, die
wir bey dieſer groſſen Gluth durch

die

Die S nahm n gne n ant
mauer lge n—D—

guten Anſtalten und angewandten Muhe ohnerachtet, daurete fie
doch bis den folgenden Morgen, als den 1. Julii nach 4. Uhr.



DEDICATION.
die Hand des HErrn ſind bewah—
ret worden, ſondern auch den Aus—
wartigen in der Nahe und in der
Ferne ſehr zu Hertzen. Habennicht
auch ſchon manche ihre thatige Lie—
be gegen euch an den Tag geleget,
indem ſie euch Bibeln, Kleidung,
Speiſen, Geld und dergleichen Le—
bensmittel reichen laſſen? Und wer
weiß, was nicht noch von manchem
milden Wohlthater fur euch bereit
lieget? Wie hat ſich nicht insbeſon—
dere unſere theure und gnadi—
ge Herrſchaft aus zartem Mitlei—
den eurer ſo treulich angenommen?
Ja wie geht nicht noch ihre Landes—
vaterliche Bemuhung und Sorgfalt
dahin, euch in euren betrubten Um—
ſtanden mit Rath und That beyzu—
ſpringen? Euren ſamtlichen Wohl—
thatern, wes Standes, Geſchlechtes
und Ortes ſie ſind, die euch in eurem
groſſen Mangel mit Liebesgaben ſind

A 4 zu



DEDICATIONM.
zu ſtatten kommen, bittet bey dem
barmhertzigen GOtt in Chriſto aus:
daß er ſie nebſt den lieben Jhrigen bis
auf die ſpateſten Nachkommen vor
dieſen und dergleichen betrubten
Fallen in Gnaden bewahren, ſie
an Seel und Leib mit allerley Arten
des Segens uberſchutten, und ihnen
die euch erzeigten Liebeswercke nach
ſeinen gnadigen Verheiſſungen
reichlich vergelten wolle. Erweiſet
euch nur danckbar gegen GOtt, und
alle,welche euch eine milde Beyſteuer
haben zuflieſſen laſſen: ſo wird der
alles regierende GOtt auch ferner
Hoher und Niedriger Hertzen erwe—
cken, euch in euren durftigen Umſtan
den zu Hulfe zu kommen. Dieſes
wird deſto mehr geſchehen, wenn ihr
ſeinen hierunter verborgen liegenden
Endzweck an euch erreichen laſſet.

Diierſer iſt nun, daß ihr, die ihr bis—
her

)Epruch. Sal. 19, 17. e. 28, a7. Matth. 1o. a. Hebr. 6, 10.



DEDICATIOM.
her ohne die Erfahrung der Buſſe
und des Glaubens dahingegangen,
dieſe erlittene Feuersbrunſt euch ſol—

let einen rechten Bußwecker ſeyn laſ
ſen. Denn da ihr der Stimme ſeines
Worts bishero nicht gehorchen, auch
ſeine Wohlthaten im Geiſt-und Leib—
lichen nicht recht gebrauchen wollen;
ſo iſt er bewogen worden zu dieſer
Ruthe zu greiffen. Schlaget dahe—
ro nun noch in euch, und laſſet euch
durch die Gnade GOttes zu einer
wahren und grundlichen Sinnesan—
derung bringen. Gehet nicht ferner
in euren Sunden fort, ſondern laſſet
euch ermuntern darnach zu ringen,
daß ihr durch die enge Pforte einge—
hen moget. Als im Jahr Chriſtits2s.
den 6. Auguſt in dieſer unſerer Stadt
460. Hauſer von den Feuersflammen
verzehret waren; ſo wurde darauf
1539. die Reinigung der chriſtlichen
Lehre allhier vorgenommen, und die

As evan
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evangeliſchen Wahrheiten frey und
ungehindert verkundiget. Jetzt be—
durfen wir keiner Reformation in der
Lehre, denn das Wort GOttes wird
uns, Gottlob! lauter und unverfalſcht
vorgetragen. Zu wunſchen aber wa—
re, daß ihr nach dieſem Brande eine
feurige Begierde nach dem gottlichen
Worte in euren Hertzen anzunden
lieſſet, ſo daß ihr daſſelbe gerne hore—
tet und lernetet. Werdet ihr das
Evangelium von Chriſto in euren
Hertzen kraftig werden laſſen, und
euch Schatze im Himmel ſammlen;
da ſie weder Motten noch Roſt freſ—
ſen, und da die Diebe nicht nachgra—
ben, noch ſtehlen: ſo werdet ihr er—
fahren, wie der liebreiche GOtt euch
auch im Leiblichen wiederum helfen
werde. Denn er hat denen, welche
ihn furchten, verheiſſen, daß er ih
nen auch den leiblichen Unterhalt
mittheilen wolle. Man leſe und er—

wege
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vege hierbey, was Pſ. 34/ 10. II.
Matth. 6/33. 1Tim. 4/8. ſtehet.

Dieienigen unter euch, welche
chon vor dieſer Feuersbrunſt zu
BOtt gezogen worden ſind, ſollen
ich durch dieſe Noth noch naher zu
hm bringen laſſen. Eure Hertzen
nuſſen mit einem rechten Feuer der
riebe JEſu erfullet werden, ſo, daß
hr alles fur Schaden achtet gegen
er uberſchwanglichen Erkentniß
Chriſti JEſu, eures HErrn: um wel—
hes willen ihr alles habt fur Scha—
en gerechnet, und achtet es für
Dreck, auf daß ihr Chriſtum gewin—
tet, und in ihm erfunden werdet. Jhr
verdet noch manchen Nutzen von der
iusgeſtandenen Noth verſpuren,und
ndlich ausrufen konnen aus Pſ. 66,
2. Wir ſind in Feuer und Waſ—
er kommen; aber du haſt uns
tusgefuhret und erquicket.

Laſſet
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Laſſet nur eure Hertzen bey den ietzi—
gen Umſtanden nicht mit Nahrungs—
ſorgen, Unglauben und dergleichen
beſchweret werden. Sehet nur fein
auf den, von welchen dieſe Noth kom
men iſt, Jeſ. z1, 2. Er hat ia noch bey
dieſem Jammer ſein Erbarmungs—
volles Hertz laſſen kund werden, in—
dem erdie Menſchen ſo gnadiglich be—
wahret, daß auch nicht einer von der
Glut iſt hingeriſſen worden. Er hat
auch noch ſo viel Wohnungen ubrig
gelaſſen, daß ihr euren Aufenthalt,
obgleich mit nicht geringer Unge—
machligkeit habt finden konnen. Und
der gute GOtt, der bisher fur euch
geſorget hat, wird euch auch ferner
nicht verlaſſen noch verſaumen. Jhr
habt ia ſchon manche Spuren ſeiner
Furſorge erfahren, und werdet in
Zukunft noch mehr inne werden, wie
er ſich eurer treulich und vaterlich an
nehmen werde. Wenn euch der HErr

noch
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noch mehrere Jahre in dieſer Wall—

fahrt wird erreichen laſſen, und ihr
ihm treu bleibet; ſo wird euch das
Andencken der zwar wunderbaren,
aber doch ſeligen Wege, welche er mit
euch gegangen. iſt, immerdar eine
ſuſſe Erinnerung ſeyn. Jndeſſen laſ—
ſet euch ermuntern, die Tage, welche
euch der barmhertzige GOtt noch in
dieſer Welt friſten wird, ſo anzuwen
den, daß ihr wiſſet, ſo euer irrdiſch
Haus dieſer Hutten zerbrochen wird,

daß ihr einen Bau habet von GOtt
erbauet, ein Haus, nicht mit Handen
gemacht, das ewig iſt im Himmel.
Dieſe geringe Schrift wird euch An

weiſung geben, wie ihr zu der herrli—
chen Sache gelangen konnet. Werdet
ihr dieſeBlatter eines aufmerckſamen

Daurchleſens wurdigen, und dabey
GOtt ernſtlich anflehen, daß er die—
ſelbe an euren Hertzen ſegnen wolle;
ſo wird er, wie ich von ihm bitte, ſol—

che
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che nicht gantz ungeſegnet ſeyn laſſen.
Der getreue GOtt nehme ſich dann
euer aller in Gnaden an. Er verbinde
und heile die Wunde, welche er euch
geſchlagen hat. Hoſ.6/1. Er laſſe euch
nach den truben und finſtern Wolcken
die Sonne der Gnaden wiederum
ſcheinen, und laſſe euch Gutes und
Barmhertzigkeit folgen euer Leben
lang, und im Hauſe des HErrn blei
ben immerdar. Nun, geliebteſteFreun—
de, ich befehle euch GOtt, und dem
Wort ſeiner Gnade, der da machtig
iſt euch zu erbauen, und zu geben das
Erbe unter allen, die geheiliget wer—
den, der ich unter dem Gnadenbey
ſtande Gottes unausgeſetzt verharre

Wernigerode, Euerden 25. Sept. 1751.

zum Gebet und Dienſt verbundenſter

„Johann Philipp Reccard.

Vorrede.
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Vorrede.

Geliebteſter Leſer,

2an dem verwichenen Jahre wur—
n de mir aufgetragen, bey dem Be—

2—eä grabniß eines vornehmen Man—
nes in dieſer Grafſchaft, eine

bene beklagete in ſeinen letzten Jahren mehr
malen, daß er in der verſtrichenen Lebens—
zeit des Heils ſeiner Seelen nicht recht
wahrgenommen hatte. Dieſes gab mir Ge
legenheit, uns, die wir noch im Leben wa—
ren, aufzumuntern: die uns von GOtt
geſchenckte Gnadenzeit treu anzuwenden:
Bey dieſer Betrachtung kam mir in das

Gemuth,
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Gemuth, wie der groſſte Theil der Men—
ſchen dieſe Zeit ſo ſchandlich mißbrauchete,
und ſich dadurch einen unwiederbringlichen
Schaden zuzoge. Dieſes ſetzte mein armes
Hert in Wehmuth, und in mir wurde eine
groſſe Begierde entzundet, mich und ande—
re, beſonders dieienigen Seelen, welche
mir mit auf mein Hertz gebunden ſind, un
ter dem Gnadenbeyſtande GOttes anzu—
ſpornen, dieſe gegenwartige Zeit, als einen
koſtbaren Schatz, ſorgfaltig zu aebrauchen.
Hierbey erinnerte mich, daß ich bishero viel
faltig von durftigen und heilsbegierigen Her
tzen ware angeſprochen worden, ihnen ein
Buchlein zu ihrer Erbauung mitzutheilen.
Da ihnen nun ofters nicht dienen konnen:
ſo dachte ich, vielleicht konte ſolches geſche—
hen, wenn von der vorhabenden Materie
etwas entwurfe, und dem Druck ubergabe.
Dieſes mein Vorhaben eroffnete auch eini
gen meiner vertrauten Freunde in dem
HErrn, welche mich denn noch mehr be—
wogen, daſſelbe in das Werck zu richten.

kurtze Rede, welche auf Verlangen ſchon
gedruckt worden iſt, in genauere Erwe—

gung
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gung zu ziehen und zu erweitern, damit,
wenn der getreue GOtt mir Leben und Ge—
ſundheit verleihen wurde, ſolche zu den
Beſten der Einfaltigen durch den Druck ge
mein gemachet werden konte. Mein End—
zweck iſt hierbey kein anderer, als nur die—
ſer: Geſunde und Krancke zu ermuntern,
die Zeit, welche ihnen der gnadige GOtt
hier gibet und gonnet, zu dem Heil ihrer
unſterblichen Seelen zu gebrauchen. Und
weil ich es vornemlich mit Einfaltigen zu
thun habe, ſo habe, ſo viel mir der HErr
dazu Gnade verliehen, mich befliſſen, die
Sache ſo aufzuſetzen, daß dieſelbe ein ieder
verſtehen konne. Nun iſt mein Wunſch

und Flehen vor dem HErrn, daß er einen
iedweden, welcher dieſe geringen Blatter
durchleſen wird, erwecken wolle, doch da—
hin zu trachten, daß er die Zeit, welche
ihm der Hochſte noch in dieſer Welt friſtet,
ſo auskaufe und anwende, damit er die
herrlichen Fruchte davon in der frohen
Ewigkeit einſammlen konne. Wird auch
nur eine Seele durch dieſes Buchlein zu
dieſer ſeligen Sache gebracht: ſo wird meine
geringe Arbeit nicht vergebens ſeyn. Jn
deſſen werde den HErrn meinen GOTT

B dereinſt
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dereinſt innig loben, wenn er mich manche
vor ſeinem Throne wird finden laſſen, wel
che theils durch die Durchleſung dieſer Be—
trachtungen zu dem wahren Chriſtenthum
gebracht, theils darin ſind befordert wor
den. Er verleihe ſolches um ſeines SGoh

nes, unſers theureſten Erloſers
willen, Amen.

Jnhalt
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Erſte Abtheilung.

Was eigentlich durch die Zeit der Gnaden verſtan

den werde? pag. 1.
Andere Abtheilung.

Wie die, welche noch in einem unbekehr—
ten Zuſtande ſind, die Zeit der Gua—

den treu anwenden ſollen.
Das 1. Capitel.

Wie unbekehrte dieſe Zeit der Gnaden in ihren ge'

ſunden Tagen treu anzuwenden haben? pag. 15

Das 2. Capitel.
Wie ſie dieſe Zeit noch recht gebrauchen konnen auf

ihrem Kranckenund Sterbebette? pag. 41.

Dritte Abtheilung.
Wie die, welche in dem Stande der Gnaden

ſtehen, ihre Zeit treu anwenden ſollen?

Das J. Capitel.
Wie ſie ſolche in geſunden Tagen, in Abſicht auf

ihr Chriſtenthum, anzuwenden haben? pag. 60o.

Das 2. Capitel.
Was Glaubige hierbey vor beſondere Vortheile

zu gebrauchen? pag. 73.
Das



Das 3. Capitel.
Wie ſie ſolche treu anzuwenden in Abſicht auf ihre

auſſere Berufsgeſchafte? pag. 87.
Das 4. Capitel.

Wie ſie ſolche treu anzuwenden auf ihrem Krancken

und Sterbebette? pag. 1o1.
Vierte Abtheilung.

Die Grunde, welche uns hierzu bewegen
ſollen.

Das 1. Capitel.
Stellet vor die Koſtbarkeit der Zeit, als einen ſol—

chen Bewegungsgrund. pag. 118.
Das 2. Capitel.

Wie unſere Zeit ſehr kurtz, und dahero treu anzu.

wenden? pag. 129.Das 3. Eapitel.
Wie wir von der untreuen Anwendung der Zeit ei-

nen unwiderbringlichen Schaden haben.

pag. 139.
Das 4. Capitel.

Wie wir von der treuen Anwendung der Zeit einen
unausſprechlichen Nutzen haben. pag. 148.

J

Erſte



Erſte Abtheilung.
Was eigentlich durch die Zeit der

Gnaden verſtanden werde.

—J—Go welche ihnen gnadige GOtt

in dieſer Welt gibet, recht treu
anwenden ſollen, ſo muſſen wir am erſten
nachfragen: Was doch durch die Zeit der
Gnaden eigentlich zu verſtehen ſcy?
Wir antworten darauf mit wenigen: Dieie—
nige Zeit, in welcher der liebreiche
GOtt durch ſeinen Geiſt und Wort
an dem armen Sunder arbeitet, um
ihn aus dem tiefen Verderben, darin
er von Natur iſt, herumzuholen, und
in ſeine allerſeligſte Vereinigung zu
bringen, und darin zu bewahren. Wir
wollen hierbey erwegen.

J. Wem wir dieſe gegenwartige
Zeit der Gnaden zu dancken haben?

A )Der
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1) Der groſſen Liebe des HErrn, un—

ſers GOttes. Ehe wir noch in dieſe Welt
gekommen ſind, iſt es ſchon der ewigen Liebe
darum zu thun geweſen, daß wir ſolten unauf
horlich ſelig werden. Dahero hat dieſer un
ſer GOtt von Ewigkeit her Gedancken des
Friedes uber uns geheget. Er hat beſchloſ—
ſen, ſeinen eingebornen Sohn uns zu einen
Burgen und Mittler zu ſchencken, damit der
ſelbe wiederum mogte gut machen, was wir
verſehen. Er gab hiervon den in Sunden ge
fallenen Menſchen nicht nur viele Verheiſſun
gen, ſondern ſandte ihn auch zu der von ihm
nach ſeiner Weisheit beſtimmten Zeit, wircklich
in die Welt, wie deswegen der Apoſtel Pau
lus Gal. 4, 4. 5. ſpricht: Da die Zeit er
fullet ward, ſandte GOtt ſeinen Sohn,
geboren von einem Weibe, und unter

das Geſetz gethan: Auf daß er die, ſo
unter dem Geſetz waren, erloſete, daß
wir die Kindſchaft empfingen.

2) Dem theuren Verdienſte JEſu Chri—
ſti. Nachdem nun unſer hochverdienter Hei—
land die menſchliche Natur an ſich genom—
men hatte: ſo hat er in derſelben alles dasfeni—
ge, was wir arme Menſchen thun und leiden
ſolten, als unſer Burge und Piittler, fur uns
vollkommen gethan und gelitten. Er hat fur

uns
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uns das Geſetz erfullet. Er hat fur uns das
ſchwere und ſchmertzliche Leiden ubernommen,

und iſt endlich am Creutze eines bittern und
ſchmahlichen Todes geſtorben. Dadurch hat
er den Zorn des heiligen und gerechten GOt—
tes geſtillet, und uns die Huld und Gnade deſ
ſelben wiederum zuwege gebracht, mithin die
Wohlthat erworben, daß uns nun dieſe unſe
xre Tage eine Zeit der Gnaden ſind. Und da—
mit wir auf das gewiſſeſte mogten verſichert
ſeyn, dieſer unſer allertheureſter Erloſer habe

die unendlich beleidigte Gerechtigkeit GOttes
vollkommen befriediget: ſo hat ihn der himm
liſche Vater am dritten Tage wiederum aus
ſeinem Grabe herrlich auferſtehen laſſen. Das

ſcſpollen wir nun wohl bedencken, daß es unſerm
Erloſer gar viel gekoſtet, uns die Gnadenzeit
zu erwerben.

3) Der hohenprieſterlichen Furbitte
unſers Heilandes. Denn in derſelben bittet er
uns armen Sundern die Gnadenfriſt, welche
wir in dieſer Welt haben, aus. Dieſes konnen
wir aus Luc. 13, 8. 9. deutlich erſehen. Bate er
nicht den armen Sundern Zeit zu der Bekeh—
rung bey ſeinem himmliſchen Vater aus: ſo
wurden ſie nicht ſo lange in der Welt ſeyn, als
ſie wircklich ſind. Er bittet auch den Glau
bigen Kraft aus, bis an das Ende treu zu blei

ben. Joh. 17, 9. II.20. A2 Il.
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II. Was die Gnade ſey, dazu wir

in dieſer Zeit theils gebracht, theils
darin bewahret werden ſollen? Ueber
haupt iſt dieſelbe nichts anders, als die innige
Zuneigung des groſſen GOttes in Chriſto
ZEſu zu den Menſchen, ſie aus dem uber al—
le maſſen tiefen Verderben, darin ſie ſich durch

die Sunde geſturtzet haben, zu erretten, und
zu dem Genuß der groſſen. Seligkeiten in ihm
zu bringen. Dieſe Gnade hat ihn bewogen, ſei
nen eingebornen Sohn fur uns ſchnode Sun
der dahin zu geben. Dieſe treibt ihn, uns als
verirreten Schafen nachzugehen, um uns aus
unſerm Jammer zu erretten. Dieſe verurſachet
es, daß er mit dem armen Sunder oft ſo viele
Jahre Geduld hat. Ware ſein Hertz nicht
ſo voller Erbarmung, ſo wurden viele tauſend
Menſchen nicht eine ſo lange Gnadenzeit ha—
ben, als ſie wircklich genieſſen. Dieſe Liebe
zu uns Menſchen heiſſet Gnade, weil wir der—
ſelben nicht werth ſind, ſie auch auf keinerley
Art verdienen konnen. Wir ſind derſelben
zwar bedurftig, aber hochſt unwurdig. Jn
ſonderheit beſtehet dieſe Gnade einmal darin,

daß der gnadige GOtt dem armen Sunder,
welcher unter dem ſchmertzlichen Gefuhl ſeines

Sundenelendes ſeine Zuflucht zu dem Blute
Chriſti nimt, um deſſelben willen alle ſeine

Sun
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Sunde ſamt deren Schuld und Strafe ver
gibt. Dieſes heiſſet die Gnade der Rechtfer—
tigung. So dann darin, daß der getreue
GOtt dem Glaubigen Kraft gibt, dem noch
in ſich habenden Verderben immer mehr wi—
derſtehen zu konnen, und in der taglichen Er—
neurung dem Bilde Chriſti ie langer, ie ahn—
licher zu werden. Dieſes nennet man die Gna
de der Heiligung. Wie uns nun die Gnade
durch unſern Heiland gar theuer erworben und
zuwege gebracht iſt, ſo iſt auch der ernſte Wil—
le GOttes, daß wir derſelben wircklich theil—
haftig werden ſollen. Es heiſſt daher 1Tim.
24. 5. GOtt wil, dan allen Menſchen
geholfen werde, unð zur Erkentnin
der Wahrheit kommen. Denn es iſt
ein GOtt, und ein Mittler zwiſchen
GOtt und den Menſchen, nemlich der
Menſch Chriſtus JMſus. Er laſſt die
Menſchen nicht darum geboren werden, daß
ſie in der Welt eine Zeitlang ſolten ſeyn, in
derſelben allerley Geſchafte vornehmen, und
hernach ewig verloren gehen, ſondern darum,
daß ſie die groſſe Seligkeit, welche uns in
Chriſto bereitet iſt, haben und genieſſen ſol
len. Er hat gegen die Menſchen, und zwar
gegen alle und iede, eine gantz unbeſchreibliche
Liebe. Er wil ihrer aller Seligkeit ernſtlich.

A 3 Er
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6 nru tenEr hat alle durch das Blut ſeines Sohnes
theur erkaufen laſſen. 1Joh. 2, 2. Alle alſo,
wenn ſie wollen, können der Gnade GOttes
theilhaftig und ſelig werden. Jeſ. 45, 22. Joh.
3. 16. Er wil auch allen die Gnade, glauben
zu konnen, willig mit theilen. Ap. Geſchicht

17 JI.iul. Wodurch der gnadige GOtt
an dem Menſchen arbeite, um ihn zu
dieſer Gnade zu bringen, und ihn dar
in zu erhalten? Dieſes geſchiehet durch un—
ſere allertheureſten Gnadenmittel, nemlich
durch das gottliche Wort und durch die heiligen
Sacramente. Das Geſetz bringt zwar eigent
lich den Sunder nicht zu der Gnade; aber es
bereitet ihn doch zu, derſelben theilhaftig wer
den zu konnen. Denn ſtellt ihm daſſelbe
ſein Sundenelend, und den Zorn GOttes
daruber, vor. Rom. 2, 20. D Treibt ihn daſ
ſelbe an, in Chriſto Gnade zu ſuchen Gal. 3,
24. J) Hat er Gnade erlanget, ſo iſt daſſel—
be eine Richtſchnur ſeines innern und auſ—
ſern Thun und Laſſens. Das Evangelium
aber iſt gleichſam ein Gnadenpatent, darin
der gnadige GOtt allen Sundern, die nur zu
ihm kommen, ſeine Gnade in Chriſto anbie
ten laſſet. Er laſſet ſich gar geaen die Men
ſchen ſo ſehr herunter, daß ſeine Gnadenboten

ſie



ti  ÊÊνſie in ſeinem Namen bitten muſſen, ſich mit
ihm verſohnen zu laſſen, 2 Cor. 5. 19-21.
Horet oder lieſet nun der Menſch dieſen Gna
denruf, und mercket dabey auf die Gnaden—
wirckungen des heiligen Geiſtes in ſeinem Her
tzen, ſo wird er erfahren, daß er von ſeinem
Verderben uberzeuget, und in ihm ein Ver—
langen nach der Gnade GOttes gewircket
werde. Dieſes heiſſet eine Gnadenruhrung.
Die heilige Schrift nennet ſolches ein Gehen
des Worts durch das Hertz. Apoſt. Geſch.
2, 37. ein Aufthun des Hertzens, Ap. Geſch.
16. 14. ein Anklopfen, Offenb. Joh. 3, 20.
Dieſes erfahret der Menſch nicht etwa ein und
andermal, ſondern gar vielfaltig, wie wir die—
ſes an den Einwohnern Jeruſalems ſehen.
Matth. 23, 37. Durch die heilige Taufe kom
men wir in die allerſeligſte Vereinigung mit
Chriſto, Gal. 3, 27 Jn dem heiligen Abend—
mahl werden die Glaubigen noch genauer mit
Chriſto vereiniget, und der Gnade GOttes ver
ſichert. Damit nun der liebreiche GOtt die
armen Menſchen deſto aufmerckſamer und be
gieriger auf ſein Wort mache, ſo gebraucht er
auch allerley Hulfsmittel. Er ſucht ſie durch
ſeine Gute zur Buſſe zu leiten. Rom. 2, 4.
Wil ſich der Menſch dadurch nicht aus dem
Schlaf der Sunden aufwecken laſſen, ſo ge
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 Ä uzbraucht er allerley Trubſal, er leget ihn auf
das Kranckenbette, laſſt ihn in groſſe Armuth

gerathen, wie wir davon ein Exempel an dem
verlornen Sohn, Luc. 15, 14217. haben. Er
ſtellt ihm auch wol ſolche, die ſonſt in Sunden
gelebet, und ſich nun grundlich bekehret haben,
zur Erweckung dar. Er laſſt ihn ſchmertzli—
che und empfindliche Todkesfalle erfahren, und
ſchlaget dadurch an ſein Hertz; anderer Hulfs
mittel ietzt nicht zu gedencken. Hat ſich nun
der Menſch zu GOtt ziehen laſſen, ſo gebrau—
chet er auch die erwehnten Mittel, ihn in dem

Stande der Gnaden zu bewahren.
IV. Wie lange die Zeit der Gna—

den wahre. Dieſe dauret nun ſo lange,
als der gnadige GOtt an dem Menſchen ar—
beitet, um ihn zu ſeiner Gnade zu bringen.
Dieſes geſchiehet in der zarten Jugend, in
den Junglings- in den mannlichen Jahren, ia
auch in dem grauen Alter. Da iſt kein Alter,
in welchem nicht der erbarmungsvolle GOtt
den armen Menſchen ſuchte in ſeine Gnade zu
bringen. Da konnen nun alſo die Menſchen,
wenn ſie wollen, noch im hohen Alter die Gna
de GOttes erlangen. Jndeſſen iſt das Se
ligſte fur ſie, wenn ſie die iungen Jahre zu dem

Heil ihrer Seelen anwenden. Jn dieſen ha
ben ſie noch die beſten Seelen-und Leibeskrafte.

Sie
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Sie ſind nochnicht mit ſo vielen Sundenban—
den gebunden, wie etwa in den mannlichen
Jahren oder im Alter. Sie ſind noch nicht mit
ſo vielen Vorurtheilen eingenommen, als die,
welche ſchon erwachſen ſind. Sie ſind ietzt
noch den zarten und iungen Baumen ahnlich,
die man ziehen und lencken kan, wie man wil.
Dahero mogten iunge Leute wol mercken, was
Salomo Pred. 12, 1. ſpricht: Gedencke an
deinen Schopfer in deiner Jugend:
ehe denn die boſen Tage kommen, und
die Jahre herzu treten; da du wirſt ſa—
gen: ſie gefallen mir nicht. Die wenigſten
unter den Menſchen nehmen dieſes zu Hertzen.

In dieſen Jahren ſucht der Feind immer die
Menſchen zu bereden, wenn ſie von der Noth
wendigkeit der wahren Buſſe uberzeuget ſind:
es ſey noch Zeit genug, ſich zu bekehren. Jm
Alter ſucht er ihnen denn wol beyzubringen:
es ſey nun zu der Bekehrung zu ſpat. Selig
iſt es, wenn man die Blute ſeiner Jahre dem
HErrnaufopfert; iſt aber ſolches nicht geſche—
hen, ſo muß man ſich nun noch dazu erwecken
laſſen. Jetzt ſind wir ia noch in der Gnaden
zeit. Sterben wir aber in unſern Sunden
und Unbußfertigkeit: ſo iſt unſere Gnadenzeit
verſtrichen, und wir konnen alsdenn keine Gna
de mehr erlangen, wenn wir ſie auch mit tauſend

Thranen ſuchten. As Die—
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Dieſes bedencke doch wohl, o Menſch!

du kanſt ietzt noch Gnade erlangen. Der
HErr bietet dir noch ſolche in ſeinem Sohne
an. Er laſſt dich noch durch ſein ſuſſes und
liebliches Evangelium auf das allerfreundlichſte
dazu cinladen. Er iſt willig, dir Kraft zu ge—
ben, ſeiner Gnadenſtimme gehorſam zu wer

den. Und wenn du auch der groſſte Sunder
wareſt, ſo kan dir doch noch, weil du in der
Welt biſt, geholfen werden, wenn du dir nur
wilſt rathen laſſen. Merckeſt du ſonderlich
bey dem Gebrauch des göttlichen Wortes, daß
du in dem Zuſtande, in welchem du dich gegen
wartig befindeſt, nicht kanſt ſelig werden, und
wird in dir ein Verlangen nach der Gnade
GOttes gewircket: ſo ſiehe das als eine be—

ſondere Liebe deines Erbarmers an. Erſticke
ſolche Gnadenruhrung nicht, ſondern flehe ſo
gleich den gnadigen GOtt um Gnade zu der
Bekehrung an. Saume ia nicht mit dieſer al—
lernothigſten Sache, ſondern dencke: Eilen
iſt hier ſelig, verweilen gefahrlich Sey
nicht unter denen, von welchen es Jeſ. 26, 10.
heiſſt: Wenn den Gottloſen gleich Gna—
de angeboten wird; ſo lernen ſie doch
nicht Gerechtigkeit, ſondern thun nur
Uebel im richtigen Lande: denn ſie ſe
hen des HErrn Herrlichkeit nicht.

Den



Hite uαDencke auch nicht, deine Gnadenzeit ware
ſchon verfloſſen, ſondern ſchlieſſe vielmehr dar

aus, da der HErr dich locken und rufenlaſſt,
daß ihm dein Heil recht am Hertzen liege. Laß
es deswegen auch bey dir heiſſen, nach Hebr.
4. 16. Laſſet uns hinzu treten mit Freu
digkeit zu dem Gnadenſtuhl: auf daß
wir Barmhertzigkeit empfahen, und
Gnade finden, auf die Zeit, wenn uns
cZulfe noth ſeyn wird. Wirſt du ſo,
als einer, der nichts als die freye Gnade in
Chriſto ſuchet, zu dem HErrn, deinem GOtt
kommen, ſo wird er auch dir durch ſein Wort
zurufen laſſen: Furchte dich nicht, du haſt
Gnade bey GOtt funden. Dieſe Verſiche—
rung wird dir angenehmer ſeyn, als wenn
einem armen Bettler tauſend Thaler geſchen
cket werden. Der erleuchtete David wuſſte
dieſes recht zu ſchatzen, daher ſpricht er
Pſ. G3, 4. Deine Gute iſt beſſer denn
Leden. Bleibeſt du nun dem HErrn, deinem
GOtt, treu, ſo ſol dir dieſe Gnade auch nie
wiederum geraubet werden. Pſ. 89, 29. ver
ſichert der wahrhaftige GOtt ſelbſt: Jch wil
ihm ewiglich behalten meine Gnade,
und mein Bund ſol ihm veſte bleiben.
Je mehr du dich nun zu deinem himmliſchenVater halten wirſt; deſto mehr wird dein Hertz

durch
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durch den heiligen Geiſt von ſeiner Gnade ver—
gewiſſert werden. Lebe und ſchwebe du nur
in dieſer Gnade, wie ein Fiſch im Waſſer, wie
ein Vogel in der Luft. Und laß es allezeit
bey dir heiſſen: Jch begehre nichts, o
1Erre, als nur deine rreye Gnad, die
du giebeſt den du liebeſt, und der dich
liebt in der Chat: laß dich finden, laß
dich finden, der hat alles, wer dich
hat.

Gebet.

—Ju liebreicher GOtt und Vater,S der du zu uns armen und groſ—

ſen Sundern eine ſolche innige Liebe
haſt, daß du unſer aller Seligkeit
ernſtlich wilſt. Du haſt darum dei—
nen eingebornen Sohn in die Welt
geſandt, daß wir durch ihn leben
ſollen. Du ſucheſt nun auch uns
verlorne und verdammnißwurdige
Menſchen auf mannigfaltige Art
und Weiſe zu dem Genuß der groſ—
ſen Gnade, welche uns dein Sohn

ſo



Vira iiſo theuer erworben hat, zu bringen.
Dich, die ewige Liebe, ruhme und
preiſe auch ich, daß du mich bisher,

wròie ein verirretes Schaf geſuchet
herumzuholen. Sey hoch gelobet,
daß du mich noch nicht, wie ich es
wohl verdienet, aus der Zeit der
Gnaden geriſſen haſt. Und da du
mir noch ietzt deine Gnade in Chri—
ſto anbieten laſſeſt, ſo rufe ich dich

demuthig und hertzlich an, daß du
durch die Erleuchtung des werthen
heil. Geiſtes dieſe deine Gnade gegen
mich Armen mich noch wolleſt ein—
ſehen, und dadurch zu dir ziehen
laſſen. Stelle mir dadurch recht
vor Augen, wie unſelig ich auſſer dir
ſey. Laß mich dadurch erwecket wer—

den, in dem Blute meines Erloſers
Gnade und Vergebung aller meiner
Sunde zu ſuchen und zu finden. Laß
mich dieſelbe ia nicht ferner mißbrau
chen und auf Muthwillen ziehen,

ſon
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ſondern laß mich dieſelbe zuchtigen,
zu verleugnen das ungottliche We—
ſen, und die weltlichen Luſte, und
zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben
in dieſer Welt. Und da meine Zeit
ſo geſchwinde dahin gehet, ſo laß
mich doch unverweilt ſuchen, dieſel—
be zu dem Heil meiner unſterblichen
Seele anzuwenden. Verleihe mir
Gnade, die Lebensiahre, welche du
mir noch in dieſer Sterblichkeit fri—
ſten wirſt, immerdar ſo zu gebrau—
chen, daß ich dir, dem HErrn, lebe,
damit ich auch dir dereinſt ſterben
konne. Laß mich an deiner Gnade,
wie ein kleines Kind an den Bruſten
ſeiner Mutter, hangen, und endlich
durch dieſelbe die ewige Herrlichkeit
erlangen. Das alles verleihe mir
um JeEſu Chriſti deines Sohnes
willen, Amen.

Andere
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Andere Abtheilung.

Das 1. Capitul.
Wie Unbekehrte dieſe Gnadenzeit treu an—

wenden ſollen in ihren geſunden Tagen.

ELSJr, die wir uns Chriſten nennen,Dy ſind in unſerer zarten Kindheit durchJ

—S in die allerſeligſte Vereinigung2 die heil. Taufe, als ein herrliches

mit GOtt gekommen, Gal.3, 27 Die
ewige Liebe hat ſich da auf das genaueſte mit
uns vereiniget. Sie wil uns auch in dieſem
Gnadenbunde, welchen ſie mit uns aufgerich
tet, unverbruchlich bewahren, Eſ. 54, 10.
Wir konten alſo, wenn wir wolten, durch die

Kraft Chriſti in dem Bunde eines guten Ge
wiſſens mit GOtt bleiben. Und Gottlob!
daß ſich vielfaltig welche gefunden haben, die
in ihrer Taufgnade bis an ihr ſeliges Ende ſind
ſtehen blieben. Jndeſſen lehret uns doch die
betrubte Erfahrung, daß die mehreſten dieſen
in der Taufe mit GOtt gemachten Bund bre
chen. Sehen wir nicht an dem groſſten
Theil der Kinder in der Chriſtenheit, daß ſich
bey den heranwachſenden Jahren das groſſe
Verderben an ihnen auſſere, als Eigenwille,
Ungehorſam, trotziger Sinn, Lugen fleiſchli—
che Luſte,und dergleichen? Wie wenig ſind der

Kin—



16 zeKinder, die, wie Obadia, von Jugend auf den
HErrn furchten? 1Kon. 18, 3. 12. die, wie
der iunge Samuel, auf die Stimme des HErrn
begierig und aufmerckſam ſind? 1Sam. 2,26.
die, wie die Rechabiter, ihren Eltern einen be
ſtandigen und willigen Gehorſam leiſten?
orer. 35, 18. 19. ia, die wie unſer Heiland,
ZEſus Chriſtus, da er zwolf Jahr alt war,
zunehmen an Weisheit, Alter und Gnade
bey GOtt und den Menſchen? Luc. 2, 52.

„Wer viel mit Kindern umgehet, und von dem
HErrn geoffnete Augen bekommen hat, der
muß ofters erſtaunen uber das groſſe Verder
ben, welches ſich an ihnen offenbaret. Wenn
man nun das Gutej,als die fleißige Betrachtung
des gottlichen Wortes, das Gebet, den Kampf
gegen die fleiſchlichen Luſterc. unterlaſſet, und
ſich zu muthwilligen Sunden verleiten laſſet,
ſo wird dadurch der Bund, welchen man in
der Taufe ſo heiliglich mit dem lebendigen Gott
aufgerichtet hat, gebrochen. Dadurch ma
chet man ſich nun aller der herrlichen Heilsſcha—
tze, welche man in der Taufe bekommen, ver—

lUuſtig, und gerath wiederum in den unſeligen
Stand der Sunden. Nun iſt der Menſch
wiederum in einem verfluchten und verdamm
nißwurdigen Zuſtande. Nun hat er verdie
net, an Seel und Leib zeitlich und ewig geſtra-

fet
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fet zu werden. Nun liegt er in der allerelen—
deſten Sclaverey der Sunde und des Satans.
RNun iſt er zum Guten gantz untuchtig und
erſtorben, zum Boſen aber geſchickt und
geneigt. Bleibet er in dieſem Zuſtande, ſo
gehet er ewig verloren.

Der gnadige GOtt aber, welcher wil, daß al
len Menſchen geholfen werde, und zur Erkent—
niß der Wahrheit kommen, gehet ihnen nach,
und ſuchet ſie als verirrete Schafe wiederum
zu recht zu bringen. Er laſſet ihnen dahero
zurufen aus Jer. 3, 12. Rchre wieder,
du abtruůnnige Jſrael, ſpricht der HErr;
ſo wil ich mein Antlitz nicht gegen euch
verſtellen; denn ich bin barmhertzig,
ſpricht der HErr, und wil nicht ewig—
lich zurnen. Oder aus Joel 2, 12. 13. Be
kehret euch zu mir von gantzem Gertzen,
mit Faſten, mit Weinen, mit Klagen.
Zerreiſſet eure chertzen, und nicht eure
Kleider,u.bekehret euch zu dem herrn,
eurem Gott; denn er iſt gnadig, barm
hertzig, geduldig und von groſſer Gute,
u. reuet ihn bald der Strafe. Ob ſie ſchon
aus ihrer eignen Schuld von ihm gewichen ſind:
ſo wil er ſie doch, wenn ſie ſich in die von ihm
gemachte Ordnung des Heils wollen bringen
laſſen, wiederum zu Gnaden auf und annch

B men.



men. Dieſe iſt nun keine andre als die Ord—
nung der wahren Buſſe u.des Glaubens
Marc. J, 15. Und da der Menſch von ſich
ſeibſt keine Kraft hat in dieſelbe zu kommen:
ſo wil er ihm die dazu nothige Gnade ſchencken.

Es heiſſt dahero Ap. Geſch. 5, 30. 31. Der
o; OCT unſerer Vater hat JÆ—
ſum auferwecket, welchen ihr erwur—
get habt und an das choltz gehangen,

den hat GOtt durch ſeine rechte Hand
erhohet zu einem Furſten und cheiland,
zu geben Jſrael Buſſe und Vergebung
der Sunden. Er arbeitet deswegen auf viel
faltige Weiſe an dem Hertzen der armen Men
ſchen, wie wir davon etwas in der vorigen Ab
theilung vernommen haben, damit er ihn in
dieſe Ordnung bringe. Es wird dazu erfodert

1. Daß der Mienſch erkenne, er habe
ſich durch die Sunde alles des Guten,
welches ihm der HErr anfanglich an
erſchaffen, verluſtig gemacht, und ſey
in das tiefſte Verderben, nemlich unter
dem Zorn GOttes und Herrſchaft der
Sunden gerathen. Dieſe Erkentniß der
Sunden erfodert GOtt von dem Menſchen,
wenn er bey ihm wil Gnade haben, Jer. 313.
1Joh. 1,9. Es wird daſſelbe durch den h. Geiſt
vermittelſt des Wortes Gottes, ſonderlich des

Ge



e u igsGeſetzes, Rom. 3, 20. in dem Hertzen des Buß
fertigen gewirckt. Wann nun der Menſch
zu der rechten Einſicht ſeines ſundlichen Elen
des kommt: ſo wird ihm nicht nur offenbar,
wie er mit Gedancken, Worten und Wercken
die allerheiligſten Gebote GOttes auf unzah
lige Art ubertreten habe, ſondern auch, wie

—J.—wenn ein dicker Nebel vor denſelben ware. Wo
er ſich hinwendet, erblicket er nichts als Sun
den. Er meinet, es ware kein groſſerer und
abſcheulicher Sunder auf dem Erdboden an—

Jutreffen, als er. Wo er geht und ſteht, iſt
ihm nichts ſo ſehr in ſeinem Gemuthe, als die
Groſſe und Vielheit ſeiner begangenen Sun
den. Es bleibet hier der bußfertige Sunder
nicht bloß bey dem, was er auſſerlich Boſes
gethan, und Gutes unterlaſſen hat, beſtehen,
ſondern er gehet auch auf die rechte Quelle,
woraus ſolches gefloſſen, nemlich aut ſein grund
boſes und verdorbenes Hertz. Jhm iſt recht
entdecket, daß daſſelbe einem vergifteten Brun
nen ahnlich ſey, und daß in demſelben der
Saame zu allen Sunden, Schanden und La

ſtern liege; Wir wollen dieſes aus GOt
tes Wort mit ejnem deutlichen Exempel erlauu
tern. Pſ. 51, 5. leſen wir von dem bußfer
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tigen David, daß er von ſich bezeuge: Jch er
kenne meineiſſethat, und meine Sun
de iſt immer vor mir. Dieſes gehet auf
ſeine begangenen wircklichen Sunden. Erlaſ—
ſet es aber nicht dabey bewenden, ſondern v.?
gehet er auch auf die Erbſunde, als die Quelle,
woraus iene gequollen waren, da er ſpricht:
Siehe, ich bin aus ſundlichem Samen
gezeuget, und meine Mutter hat mich
in Suůnden empfangen. Sogehet es al
len Seelen, die ſich durch die Erleuchtung des
H. Geiſtes zu dem Gefuhl ihres Sundenelen
des bringen laſſen. Man darf hierbey nicht
gedencken, als wenn dieſe Sache nur dieieni
gen erfuhren, welche in grobe und offenbare

Sunden gerathen ſind; ſondern man muß wiſ—
ſen, daß dieſes auch die empfinden muſſen, wel
che ſonſt in dem Stande der Heucheley gele
bet haben. Dann auch dieſe, wenn ſie durch die
Salbung von oben erleuchtet werden, kom
men zu einer empfindlichen Erkentniß ihres
groſſen Seelenverderbens; Sie ſeuftzen mit
Eſrac. 9, 6. Mein GOtt, ich ſchame
mich und ſcheue mich, meine Augenauf
zuheben zu dir, mein GOtt; denn un
ſere Miſſethat iſt uber unſer chaupt ge
wachſen, und unſere Schuld iſt groß
bis in den chimmel. Sie ſehen ſich unter

allen
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allen Sundern als die groſſeſten und abſcheu—
lichſten an, wie wir dieſes an Paulo 1 Tim.
1,. finden. Jhr Vertrauen auf ihre auſ—
ſere vermeinten guten Wercke, der in ihnen
bisher geweſene Unglaube iſt nun ein Greuel
und Unflath in ihren Augen. Alles dieſes be
kennen iie nicht nur mit ihrem Munde fur Sun
de, ſondern ſie fuhlen es auch ſo in ihren Her
tzen. Sie ſeuftzen mit David, Pf. 38—
2. 3.4. GErr, ſtrafe mich nicht in dei
nem Zorn, und zuchtige mich nicht in
deinem Grimm. Denn deine Pfeile ſte
cken in mir, und deine chand drucket
mich. Es iſt nichts Geſundes an mei—
nem Leibe vor deinem Drauen, und iſt
kein rriede in meinen Gebeinen vormei
ner —unde. Siee ſagen nicht nur: wir ſind
arme Sunder, ſondern ſie haben auch davon
eine wehmuthige Empfindung in ihren Her—
tzen. Sie ſprechen dieſe Worte mit einemtief
gebeugtem Gemuthe aus. Aus dieſer rechten
Erkentniß des groſſen Seelenverderbens ent
ſtehet

2. ERine ſchmertzliche Reue. Dieſe
heiſſet ſonſt in GOites Wort ein zerknirſchtes

und zerſchlagenes Hertz, Pſ. 34.19. Pſ. 5119.
ein zerſchlagener und demuthiger Geiſt, Eſ. 57
15. Elende und ſolche, die zerbrochenes Gei
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22  uſtes ſind; Jeſ. 66, 2. Muhſelige und bela
dene, Matth. 11, 28. Eine gottliche Trau
rigkeit, 2Cor. 7, 10. Anderer Benennungen
ietzt zu geſchweigen. Wir ſehen aus demietzt
angefuhrten, daß dieſes eine ſolche Sache ſey,

die man in ſeinem Hertzen empfinden und er
fahren muſſe. Es beſtehet aber dieſelbe nun
darin, datz den bufzfertigen Sunder
nichts ſo ſehr beuget und betrubet, als
daß er ſich durch die Sunde der herrli
chen Gůter, welche ihm in der Taufe
geſchencket ſind, verluſtig gemacht, und
tich wiederum in ein ſo groſſes und tie
fes Verderben geſturtzet hat. Da ſchmer
tzet es ihm, daß er den liebreichen Vater im
Himmel, von demer ſo viele und groſſe Wohl—
thaten empfangen, mit ſeinen Sunden belei—
diget, und ſich dadurch deſſelben unendlichen
Zorn zugezogen hat. Da thut es ihm wehe,
daß er ſeinen Heiland, der ſich aus Liebe fu
ihn in die empfindlichſten Schmertzen gegeben,
mit ſeinen Sunden gecreutziget hat. Da kran
cket es ihn, daß er ſich den Gnadenwirckungen
des H. Geiſtes, der ihn zu Chriſto bringen wol
len, ſo vielfaltig und muthwillig widerſetzet hat.
Da beiammert er es, daß er den Bund, wel
chen er in der Taufe ſo heilig mit dem groſſen
GDtt aufgerichtet hat, ſo boshaftig gebro

chen



 α öνchen. Wenn ein ſolcher bußfertiger Menſch
in der Welt alle ſein Vermogen verloren hat—
te, wenn ihm ſeine beſten und vertrauteſten
Freunde abgeſtorben waren: ſo könte er ſo be—
trubt nicht ſeyn, als er ietzt ſeiner Sunden
halber iſt. Er achtet ſich aller Strafen und
Fluche GOttes wurdig, und aller Gnade gantz.
unwurdig. Er iſt ſo klein und beſchamt vor
dem HErrn, ſeinem GOtt, daß er auch nicht ein—
mal ſeine Augen gen Himmel aufheben mag,
wie wir davon ein deutliches Bild an dem buß—
fertigen Zollner Luc.i8, 3. haben. Es iſt zwar
das Maaß dieſer gottl. Traurigkeit bey einem
nicht ſo groß, als bey dem andern; aber ſo
viel iſt doch gewiß, daß, wenn der Menſch recht
fuhlet, was die Sunde ſey, ſolches bey ihm
keine geringe Betrubniß verurſache. Wie nun
das Hertz eines ſolchen Menſchen voller Trau—
rigkeit und Bekummerniß iſt; ſo offenbaret
ſich auch ſolches in Geberden und Worten.
Daflieſſen oft die Augen von bittern und heiſſen

Thranen uber. Pſ. 6,7. Luc. 22,62. Da iſt auch
wol oft das Hertz in einer ſolchen Wemuth
und Noth der Sunden halber, daß man kein
Wort ſpricht, ſondern bloß den Kummer ſei—
ner Seelen mit Thranen entdecket, Luc.7, 38.
In dieſen Umſtanden klagt man ſich, als die
verfluchteſte und verdammnißwurdigſte Erea
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tur an. Hort man von andern, daß ſich ſol
che gröblich und ſchwerlich an dem groſſen
GDtt verſundiget hatten; ſo dencket man:
ihre Sunden waren doch nicht ſo groß und
unverantwortlich als die Unſrigen. Das Her
tze eines ſolchen iſt nun auch mit einem recht
unverſohnlichen Haß, wie gegen alle Sunden,
alſo inſonderheit gegen die SchooßGewohn
heitsund Profeßionsſunden erfullt. Es heiſſt
ietzt bey ihnen, wie bey dem Hiskia, Jeſ. 38.
15. Jch werde mich ſcheuen alle mein
Lebtage vor ſolcher Betruhniß meiner
Seelen. Wann nun der Menſch ſolcher
geſtalt voller Betrubniß, Furcht, Schaam
und Haß gegen die Sunde vor GOtt iſt: ſo
ſtellt ihm der Geiſt GOttes durch das ſuſſe
und liebliche Evangelium vor, wie unſer aller
theureſter Erloſer durch ſeinen leidenden und
thuenden Gehorſam, fur alle unſere Sunden
vollkommen bezahlet und gnug gethan habe,
wie er nun um deſſen willen Gnade und Ver
gebung aller ſeiner Sunden erlangen konte,
und wie nun weiter nichts von ihm erfordert
wurde, als nur ein Kommen und Nehmen.
Er lehret ihn, wie der liebreiche Heiland alle
Gunder, die nur zu ihm kommen, annehmen
wolle. Joh. 6,37 Er zeiget ihm, daß, ie
groſſer ſene Sunden und Verderben waren;

deſto
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deſto groſſerer Reichthum der Gnade GOttes
ſolle ſich an ihm offenbaren. Rom. 5, 20.
Hierdurch wird denn

3) Jn dem reuigen Hertzen der wah
re Glaube entzundet. Dieſer offenbaret ſich
anfanglich in einem Verlangen nach dem
HErrn JEſu und ſeinem theuren und voll—
gultigem Verdienſte. Wie ein Krancker nach
einem geſchickten und erfahrnen Artzt, wie ein
Hungriger und Durſtiger nach Speiſe und
Tranck verlanget; ſo ſehnet ſich ein ſolcher
nach der blutigen Gerechtigkeit unſers Erlo
ſers. Dahero ſuchen auch ſolche in ihrem Ge

bete nichts anders, als die freye Gnade GOt
tes in Chriſto JEſu. Was ſie ſuchen, das
finden ſie auch gewiß. Sie erfahren, daß es
Wahrheit ſey, was wir Jer. 29, 12214. leſen,
da es heiſſet: Jhr werdet mich anrufen,
und hingehen, und mich bitten, und
ich wil euch erhoren. Jhr werdet
mich ſuchen und finden. Denn ſo ihr
mich von gantzem nhertzen ſuchen wer
det: ſo wil ich mich von euch finden

laſſen, ſpricht der c»Err: und wil euer
Gefangniß wenden, und euch ſammlen
aus allen Volckern und von allen Or
ten, dahin ich euch verſtoſſen habe,
ſpricht der HErr: und wil euch wie—
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26 ä—derum an dieſen Ort bringen, von dan
nen ich euch habe laſſen wegfuhren.
Schiebet der HErr auch eine Zeitlang ſeine
Hulfe auf, ſo thut er doch ſolches zu ihren Be
ſten. Sie werden dadurch 1noch mehr gedemu—
thiget, 2 ſuchen ſie die Gnade deſto ernſtlicher,
Z) lernen ſie hernach, das ihnen verliehene Gu
te deſto hoher ſchatzen. Sie muſſen ihre Her
tzen nur vollig der Bearbeitung des heil. Gei—
ſtes uberlaſſen, der wird ſie ſchon dahin brin
gen, daß ſie ſich das groſſe Heil, welches
uns durch unſern cheiland erworben
iſt zuverſichtlich zueignen, und mit
Paulo nach 2 Timoth. 1, 12. ſagen können:

Jch weiß, an welchen ich glaube.
Sind ſie nun dahin gekommen, daß ſie

an den Namen des Sohnes GOttes glauben,
ſo ſind ſie gantz andere Menſchen geworden,
als ſie vorher geweſen ſind. Sie ſind nun
nicht mehr Kinder des Zorns, ſondern der
Gnaden, denn alle ihre Sunden ſamt deren
Schuld und Strafe, ſind ihnen um Chriſti
willen vergeben. Sie ſtehen nicht mehr un—
ter der Herrſchaft der Sunden: denn der Sohn
GDttes hat ſie davon frey gemacht. Joh. S
26. Sie haben nicht mehr ſteinerne oder harte,
ſondernfleiſcherne, beug und lenckſame Hertzen.

Dieſe Sache nun muſſen alle erfahren,

die



Wta idie ſelig werden wollen; wie ſolches unſer Hei
land, als der ſicherſte Wegweiſer nach dem
Himmel, Matth. 18, 3. lehret, da er ſpricht:
Wo ihr euch nicht umkehret, und wer
det wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht
in das chimmelreich kommen. Hierzu
nun ſollen wir vornemlich die geſunden Tage

anwenden. Dann
Sol ia die Errettung unſerer armen

und unſterblichen Seele unſer vornehmſtes
Geſchafte ſeyn. So viel edler die Seele iſt,
denn der Leib; ſo vielmehr ſollen wir um deren

Verſorgung bekummert ſeyn. Unſer Heiland
ermahnet uns auch deswegen Matth. 6, 33.
Trachtet am erſten nach dem Reiche
GOttes, und nach ſeiner Gerechtig—
keit: ſo wird euch ſolches alles zufal—
len. Sehen wir beſtandig dahin, daß unſer
Leib Kleidung, Speiſe, Tranck, und was zu
deſſen Unterhaltung nothig iſt, haben moge,
warum ſolten wir nicht vielmehr Sorge tra—
gen, daß unſere nackte Seele mit der blutigen
Gerechtigkeit Chriſti bekleidet werden, und
Friede und Freude in dem heiligen Geiſt genieſ

ſen moge? Rom. 14, 17.
2) Fodert die heilige Schrift von uns,

daß wir der gegenwartigen Zeit wohl wahr
nehmen ſoüen. Ebr. 3,7.8. 13. 15. ermahnet der

Apoſtel
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Apoſtel Paulus zu mehrmalen. Heute, ſo
ihr des coErrn Stimme horen wer
det, ſo verſtocket eure Hertzen nicht,
als geſchah in der Verbitterung, am
Tage der Verſuchung in der Wuſten;

Wir wiſſen ia nicht, ob wir den morgenden
Tag noch erleben werden. Spr. Sal. 27, J.
Dahero ſollen wir die wahre Bekehrung, als
die nothigſte Sache unverweilt durch den Geiſt
GOttes unter dem Gebrauch der Gnadenmit
tel in uns wircken laſſen. Es kan auch unſer
Ende gar plotzlich und unvermuthet kommen.

Jm Pred. Sal. 9, 12. heiſſt es: Auch weiß
der Meuſch ſeine Zeit nicht: ſondern
wie die Fiſche gefangen werden mit ei
nem ſchadlichen wamen, und wie die7

den; ſo werden auch die Menichen be
Vogel mit einem entrick gefangen wer

rucket zur boſen Zeit, wenn ſie plotzlich
uber ſie fallt. Wie viele haben ſich des A
bends geſund und wohl niedergeleget, und ſind
des Morgens todt in ihrem Bette gefunden
worden? Wie viele ſind nicht des Morgens
friſch und geſund an ihre Arbeit gegangen,
und todt wieder nach Hauſe getragen? Wer
den nicht auch manche todt geſchlagen, wie der
fromme Abel? Wie viele kommen nicht im
Waſſer oder im Kriege, wie Urias, um? Ha

ben
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ben nicht manche am Tiſche ihr Leben endigen
muſſen? und wer kan die vielen Arten, wo
durch den Menſchen ihr Lebensfaden abgeriſ—
ſen wird, erzehlen? Wenn ſie ſagen: es iſt
Friede, es hat keine Fahr: ſo wirdne
das Verderben ſchnell uberfallen, gleich—
wie der Schmertz ein ſchwanger Weib,
und werden nicht entfliehen. 1 Theſſ.5,
3. Wir ſehen dieſes an ienem reichen Menſchen,
kuc. 12, 19. 20. der zu ſeiner Seelen ſprach:
Liebe Seele, du haſt einen groſſen Vor
rath auf viel Jehr; habe nun Ruhe,
iß, trinck, und habe guten Muth.
und bald die erſchrecklicthe Stimme horen
muſſte: Du Narr, dieſe Nacht wird
man deine Seele von dir fordern; und
wes wirds ſeyn, das du bereitet haſt?
Wie geſchwinde kan nicht auch der Abend un—
ſers Lebens kommen? Dahero ſollen wir dem
Gnadenruf GOttes zu der Buſſe unver
zuglich gehorſam werden.

3) Sind die geſunden Tage zu dieſer
wichtigen Veranderung die bequemſten. Zu
dem Seligwerden wird, nach dem Ausſpruche
des Mundes der Wahrheit nach Luc. 13, 24.

ein
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ein Ringen erfordert. Sol dieſes geſchehen,
ſo muß man die enge Pforte, welche der HErr
JEſus, nach Joh. 10, 9. ſelber iſt, kennen.
Man muß wohl bemercken, daß dieſe Pforte
enge ſey, durch welche man nicht mit ſeinen
Gunden kommen konne, ferner, daß ſich man
che Feinde von innen und auſſen finden, wel
che dem Menſchen an dem Eingehen durch die
ſe enge Pforte hindern wollen, und endlich,
daß gegen dieſelbe ſo ernſtlich muſſe geſtritten
werden, daß man auch ſeinen Leib und ſein Leben
daran wage, wie denn das Wort, welches hier
in ſeiner Sprache gefunden wird, einen ſol
chen heftigen Kampf, wie der Todeskampfiſt,
anzeiget. Wer dieſes nur ein wenig behertzi
gen wird, der wird geſtehen muſſen, daß die
geſunden Tage hierzu die beſten ſenn. Dann
wird man kranck, und bekommt ein hitziges
Fieber, oder eine andere Kranckheit, welche
den Kopf einnimt, ſo kan man ſich oft nicht be
ſinnen. Der Leib hat auch oft ſolche empfind-
liche Schmertzen, daß man an die Umſtande
ſeiner Seelen nicht recht gedencken kan. An
derer Hinderniſſe der Bekehrung, welche ſich
bey dem Krancken zu aäuſſern pflegen, ietzt nicht

zu gedencken. Dahero thun wir wohl, wenn
wir der Ermahnung Syrachs, welche wir in
dem 18. Cap. ſeines Buchleins v. 22. ninden,

folgen,
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folgen, da er ſpricht: Spare deine Buſſe
nicht, bis du kranck werdeſt: ſondern
beſſere dich, weil du noch ſundigen
kanſt. Verzeuch nicht fromm zu wer
den, und harre nicht mit Beſſerung dei
nes Lebens bis in den Tod. Wer grund
lich zu GOtt bekehret iſt, und weiß, was das
kranck ſeyn, ſonderlich, wenn der Leib heftig
angegriffen wird, heiſſe, der wird ſattſam uber—
zeuget ſeyn, wie es am ſeligſten ſey, wenn man
ſich in den geſunden Tagen in die Ordnung
der Buſſe und des Glaubens bringen laſſe.

M Wird auch die Bekehrung den Men—
ſchen, ie langer er ſolche aufſchiebet, ie ſchwe
rer. Denn ie langer er in Sunden dahin ge—
het:; deſto mehr wird er mit Sunden beſtricket.
Es gehet mit der Sunde, wie mit dem Un—
kraut im Garten, ie langer man daſſelbe ſte
hen laſſet; deſto ſchwerer iſt es auszugaten.
Es wird der Menſch wol des Sundigens ſo ge
wohnt, daß daſſelbe bey ihm zu der andern Ra

tur wird. Und da halt es nun ſehr ſchwer
bey ihm, ehe er ſich davon losmachen laſſet.
Wer eine Kranckheit hat, brauchet gerne bey
Zeiten dienliche Artzeney, damit dieſelbe nicht
weiter einreiſſe. Warum wollen wir nun ſo tho
richt ſeyn, und die Kranckheit unſerer Seelen
ſo uberhand nehmen laſſen? Es iſt ia ein Artzt
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da, der uns gerne helfen wil, wenn wir uns nur
wollen rathen laſſen.

5) Warum wollen wir die Sache, da
durch wir zu einer wahren und dauerhaften
Gluckſeligkeit kommen, ſo lange aufſchieben?
Wenn der Menſch keine wahre Bekehrung an
ſeinem Hertzen erfahren hat: ſo hat er auch
keinen wahren Frieden in ſich. Es geht ihm
da, wie dort nach dem 1B. Moſ. 8, 9. der
Taube, welche Noah aus dem Kaſten fliegen
ließ, die flog zwar herum, aber ſie fand nir—
gend, da ihr Fußruhen konte. Es meinet der
Wenſch zwar oft, wenn er in der Weltgroſſe
Ehre, Reichthum, gute Tage, oder wie manche
zu ſagen pflegen: ſein gutes Auskommen hat
te; ſo wolte er ſchon vergnugt und ruhig ſeyn.
Allein, wenn er auch alles dieſes hat und ge—
nieſſet, ſo kommt er doch, wo er in ſeinem un—

bekehrten Zuſtande bleibet, zu keiner wahren
Ruhe ſeines Hertzens. Es bleibet hier dabey,
was der wahrhaftige GOtt Jeſ. 48, 22.
und c. 57, 21. ſpricht: Die Gottlo—
ſen haben nicht Friede. Kommt aber
der arme Menſch zu dem HERRN JEſu,
als ein Muhſeliger und Beladener, ſo findet
er Ruhe vor ſeine Seele. Matth. II, 28. 29.
Der laſſet ihn ſeine erquickende und erfreuende
Gnade erfahren. Er kan nun mit der Braut

unſers
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unſers Jmmanuels ausrufen, aus Hohel.
Sal.8, Io. Jch bin worden vor ſeinen Augen,
als die Frieden findet. Wie nun die Leute, wel—
che einen ſchweren Krieg empfinden; wie die,
welche einen unruhigen und ungeſtumen Men—
ſchen im Hauſe haben muſſen, ſich gerne ie
eher ie lieber davon befreyen laſſen: ſo ſol
es vielmehr hier ſeyn. Je eher wir von der
groſſen Unruhe, welche wir der Sunde halber in
unſern Hertzen haben, befreyet werden, und zu
dem ſuſſen Frieden, welcher in Chriſto iſt, gelan
gen konnen; deſto erquicklicher und angenehmer
ſol uns daſſelbe ſeyn. Deswegen ſollen wir
in unſern geſunden Tagen ſuchen ohne Auf—
ſchub dieſer groſſen Seligkeiten theilhaftig zu
werden.

Alles dieſes, mein lieber Menſch, nimm
denn recht zu Hertzen, und erwege wohl, daß
die wahre Bekehrung zur Erlangung der Se
ligkeit unentbehrlich nothwendig ſey. Prufe
dich dahero aufrichtig vor dem lebendigen
GOtt: ob eine grundliche Sinnesanderung
bey dir ſey gewircket worden? ob du habeſt ein—
ſehen lernen, daß du durch die Sunde von
GOtt geſchieden ſeyſt? ob du unter dem
ſchmertzlichen Gefuhl deines Sundenelendes
deine Zuflucht zu den Wunden JEſu genom—
men habeſt? ob dein Hertz mit wahrem Glau

C ben



34 ztÊ uben an den HErrn JEſum erfullet ſey? ob
du eine hertzliche Liebe zu dem HErrn, deinem
GOtt habeſt? Haſt du von dieſem allen keine
Erfahrung: ſo wiſſe, daß du noch in einem un
bekehrten Zuſtande ſeyſt. Du magſt ubrigens
in dem Stande der Sicherheit oder der Heu—
chelen leben. Demuthige dich doch in die—
ſem hochſtklaglichen Zuſtande vor deinem Gott
und Heilande, Chriſto JEſu, und flehe ihn recht
ernſtlich an, daß er dir durch den heiligen Geiſt
die Augen deines Verſtandniſſes wolle offnen,
damit dir dein tiefes Verderben recht bekant
werde. Mercke daben fein fleißig bey dem Ge
brauch des gottlichen Worts auf die Gnaden
wirckungen des Geiſtes GOttes in deinem
Hertzen. Werden dir deine Sunden, als das
Vertrauen auf eigene Gerechtigkeit, die ſundli—
chen Luſte, welchen du biſt ergeben geweſen, deine

Ungerechtigkeit?c.entdecket: ſo laß dich durch die
Kraft Chriſti unverzuglich davon los machen.
Schiebe ia das Werck der Bekehrung nicht
von einer Zeit zu der andern auf; ſondernietzt,
da dich dein GOtt dazu aufmuntert, laß dich
von dem Wege der Sunden zu dem HErrn,
deinem GOtt, bringen. Wiſſe, daß dir der,
HEgR auch ietzt zurufe aus Jeſ. 55,6.7
Suchet den HErrn, weil er zu nnden
iſt: rufet ihn an, weil er nahe iſt. Der

Gott



Azt  vGottloſe laſſe von ſeinem Wege, und
der Ubelthater ſeine Gedancken, und
bekehre ſich zum iErrn, ſo wird er

ſich ſein erbarmen; und zu unſerm
GOtt, denn bey ihm iſt viel Verge—
bung. Derntcke auch nicht, wenn du gute Be
wegungen bey dir ſpureſt, das ſey ſchon die
wahre Buſſe; ſondern wiſſe, daß der getreue

GOtt alsdenn bey dir anklopfet, und gerne
Bulſſe und Glauben in dir wircken wil. Laß dich
alſo in die lebendige Erfahrung der Buſſe
durch den heiligen Geiſt bringen. Dencke nicht,
als wenn dieſes eine Marter ware; ſondern
wiſſe vielmehr, daß einem Hertzen, welches
wahrhaftig bußfertig iſt, ſchon beſſer ſey, als
einem weltlich geſinneten Menſchen, der alle
Ueppigkeit und Thorheit der Welt genieſſet.
Mache es ia nicht wie der ungluckſelige Felix,
welcher, da er durch das gottliche Wort ger
ruhret ward, nach Ap. Geſch. 24, 25. zu Pau
lo ſprach: Gehe hin auf dismal; wenn ich ge
legene Zeit habe, wil ich dich her laſſen rufen.
Mache es vielmehr wie Paulus, der von ſich
Gal. j, 16. bezeuget, daß, als er von GOtt er
griffen, er alſobald zugefahren, und ſich daru
ber nicht mit Fleiſch und Blut beſprochen habe.
Fange es nur nicht auf deine Kraft an. Denn
wir konnen ohne den. HErrn JEſu nichts thun.
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Joh. 15,5. Wenn wir uns ſelbſt helfen wollen,
ſo kommen wir nur immer tiefer in das See
lenelend. Geben wir uns aber dem HErrn
JEſu hin, wie einen Thon: ſo fangt er nicht
nur das wichtige Werck der Bekehrung an,
ſondern bringet es auch zu ſtande. Dahero
ſeufze aus Jer. 31, 18. zu ihm: Bekehre
du mich, ſo werde ich bekehret. Wirſt
du ſo fein anhaltend zu ihm flehen, ſo wird er
dein Hertz, welches bisher ſo hart geweſen iſt,
durch den Hammer ſeines Wortes zermalmen.
Wenn du nun ein zerknirſcht und zerſchlage
nes Hertz haſt: ſo gehe zu deinem gnadigen
GOtt, und ſeufze zu ihm mit David, aus Pſ.
51, 10. Laß mich horen Freude und
Wonue, daß die Gebeine frolich wer—
den, die du zerſchlagen haſt. Muſſt du
auch ſchon eine Zeitlang warten, ehe dich der
HErr der Vergebung aller deiner Sunden
verſichert: ſo laß deswegen deinen Muth nicht
ſincken, ſondern dringe vielmehr immer ernſt
licher in das Hertz deines GOttes. Halte
ihm das theure Verdienſt deines Heilandes
vor, der auch fur dich vollkommen gebuſſet und

bezahlet hat. Faſſe ihn bey ſeinen herrlichen
Verheiſſungen, die er dir in ſtinem Worte ge
geben hat. Pſ. 27, 8. Mache es, wie ein un
verſchamter Bettler im Bitten um eine Gabe

vor
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vor der Thur eines reichen Mannes. Hierin

habenwir ein ſchoön Exempel an dem Jacob,
welcher in dem Kampf mit dem unerſchaffenen
Engel, Chriſto, nach dem 1B. Moſ. 32, 26.
in die Worte ausbrach: HErr, ich laſſe
dich nicht, du ſegneſt mich denn; und
an dem Cananaiſchen Weiblein Matth. 15, 22.
welches im Schreien und Flehen nicht nach—
ließ, bis ihr der HErr JEſus Hulfe wieder—
fahren ließ. Wirſt du das beobachten; ſo
wirſt du erfahren, wie ihm ſein Hertz wird
brechen, und er auch zu dir wird ſagen muſſen
aus Jer. 21, 20. Jſt nicht Ephraim mein
theurer Sohn, und mein trautes Kind?
denn ich gedencke noch wohl daran,
was ich ihm geredet habe: darum bricht
mir mein cZertz gegen ihm, daß ich mich
ſein erbarmen muß, ſoricht der Err.
Und ie langer er ſeine Hulfe aufgeſchoben hat,
deſto reichlicher wird er ſeine Gnade an dir laſ—
ſen kund werden. Es wird ſich ſeine Gnade
auf dein durres Hertze, wie ein aufgehaltener
Strom ergieſſen, Jeſ. 44, 2. Je mehr du
bisher unter der Laſt deiner Sunden geachzet
und gewinſelt haſt; deſto mehr wirſt du nun
iauchtzen und frolich ſeyn, Zephanja 3, 14. 15.
Dir wird nun unausſprechlich wohl ſeyn. Und
der gute GOtt, welcher deinem Hertzen ſo

Cz wohl
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wohl thut, wil auch nicht ablaſſen dir Gutes
zu thun, Jer. 32, 40. al. Erwil aller deiner
Sunden nicht mehr gedencken, Ez. 33, 16.
Du ſolſt nun bey ihm genieſſen Gerechtigkeit,

FPriede und Freude in dem heiligen Geiſt. Er
als dein guter Hirte wil es dir an keinem Gute

mangeln laſſen, Pſ. 23, J. Er wil dich mit
ſeinen Augen leiten, Pſ. 22, 8. Er wil dich
gegen alle deine Feinde muchtiglich ſchutzen,
Pſ. 91. Du darfſt bey ihm ausund eingehen,
wie ein Kind in dem Hauſe ſeiner liebreichen
Eltern. Und wenn du nur ihm getreu blei

beſt; ſo ſolſt du auch dereinſt von ihm ein un
verganglich und unbefleckt und unverwelckli—
ches Erbe haben, welches behalten wird im Him

mel. 1 Petr. 1, 4. Dahero ſollen Bekehrte
wohl mercken, was ihnen der Apoſtel Joh. 2ep.
v. g. zurufet: Sehet euch vor, daß wir
nicht verlieren, was wir erarbeitet ha-

ben, ſondern vollen Lohn empfahen.

Gebet.
—Ju barmhertziger und gnadigerS Gott, der du nicht wilt den
Tod des Sunders, ſondern, daß er
ſich bekehre und lebe. Jch demuthige

mich



ääh—mich denn auch vor deinem allerhei—
ligſten Angeſichte, und flehe dich
hertzlich an, daß du doch auch durch
den heiligen Geiſt, vermittelſt deines
Wortes, Buſſe und Glauben in mei—
nem Hertzen wircken wolleſt. Du
weiſſſt ia, daß ich von mir ſelbſt zu
allem Guten gantz untuchtig und er—
ſtorben bin, und alſo auch mein Hertz
und Sinn nicht andern kan. Da—
hero flehe ich dich demuthig an, du
wolleſt mir mein tiefes Sundenelend
recht zu erkennen geben, und mein
Hertze daruber zerknirſchen und zer—
ſchlagen. Wircke auch in mir einen
rechten Hunger und Durſt nach der
blutigen Gerechtigkeit meines aller—
theureſten Erloſers. Laß mich die—
ſelbe durch den Glauben annehmen
wie ein Bettler eine Gabe, die ihm
gereichet wird, damit ich um derſel—
ben willen der Vergebung aller mei—
ner Sunden theilhaftig werde. Laß

C4 mich



vidu nimich ia nicht ferner den Gnadenwir
ckungen deines Geiſtes widerſtreben,
ſondern denſelben unverzüuglich fol—
gen, auf daß auch ich ein geander—
tes und neues Hertz bekomme. Ma—
che mich los von allem, was mich
bisher von der wahren Bekehrung
abgehalten hat, und laß mich von

nun an dir mein gantzes Hertz erge—
ben, damit du darin konneſt wircken,
was vor dir gefallig und angenehm
iſt. Laß mich doch wohl bedencken,
daß, wenn ich nicht umkehre, und
werde wie die Kinder, ich nicht kon—
ne in das Reich GOttes kommen.
Und da mein Ende ia bald kommen
kan, ſo gib mir doch Gnade zu eilen
und meine Seelezu erretten. Haſt
du mich zu der Erfahrung der wah—
ren Buſſe und des Glaubens ge—

bracht, ſo wolleſt du mir Gnade
verleihen, in dem angefangenen Gu—
ten immer munter und wacker fort

zufah—



 vÊαÊzufahren, und dir bis an mein Ende
getreu zu bleiben. Wirſt du, o gna—
diger GOtt, mir dieſes alles ſchen—
cken, ſo wil ich dich dafur in Zeit

und Ewigkeit preiſen, Amen.

Das 2. Capitel.
Wie ſie dieſe Zeit noch recht gebrauchen

ſollen auf ihrem Kranckenund
Todtenbette.

Jas Seligſte und Beſte iſt freylich fur dieS armen Menſchen, wenn ſie in ihren ge—

ſunden Tagen vornemlich fur das Heil ihrer
armen und unſterblichen Seele Sorge tragen,
und darum bekummert ſind, daß GOtt im
Himmel ihr verſohnter Vater, und ſie ſeine
Kinder ſeyn mogen. Jndeſſen iſt es doch auch
eine unausſprechliche Liebe unſers Erbarmers,

daß er noch manche Menſchen auf ihren Kran
ckenbette ſuchet aus ihrem Verderben herum—

Zzuuholen, und zu ſich zu ziehen. Vielen wird
es nicht ſo gut, daß ſie auf das Kranckenbette
kommen. Denn wie wir in dem vorigen Ca—
pitel vernommen, ſo werden manche unvermu
thet ihres Lebens beraubet. Werden auch
manche auf das Kranckenbette geleget; ſo wird
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ihnen doch wol gleich bey dem Anfang der
Kranckheit der Verſtand geraubet, ſo daß ſie
nicht wieder zu ſich ſelbſt kommen, ſondern in
dieſem Zuſtande aus der Zeit in die Ewigkeit ge
hen. Wenn nun der gnadige GOtt dem ar
men Menſchen, der ſich nicht in ſeinen geſun—
den Tagen zur Buſſe hat leiten laſſen wollen,
bey ſeinem Kranckſeyn noch Friſt laſſet, des
Heils ſeiner Seele wahrzuñehmen; ſo iſt dieſes
eine unausſprechliche Wohlthat GOttes. Das
ſol der arme Menſch erkennen, und ſich erwe
cken laſſen, die Zeit, welche ihm der barmher—
tzige GOtt nun noch friſtet, treuanzuwenden.
Dazu wird nun ſonderlich zweyerley erfodert.

J. Daß ſich der Menſch von dem,
was ihn an der wahren Bekehrung
hindern kan, befreyen laſſe.

Il. Die Mittel, wodurch noch das
qJeil ſeiner Seelen befodert werden kan,
recht gebrauche.

Zu dem erſten rechne M daß der Menſch
die Meinung, als ſtehe es ſchon gut
gnug um ſeine Seele, fahren laſſe.
Wenn die Menſchen in auſſerer Ehrbarkeit ge
lebet haben, und ſich keiner offenbaren Wer
cke des Fleiſches, als Zanckens, Ungerechtig-—
keit, Hurerey, Volleren, Fluchens und deralei
chen bewuſſt ſind, und dabey den auſſern

Gottes—
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Gottesdienſt fleißig abgewartet haben: ſo mei—
nen ſie, wenn ſie auf das Kranckenbette geleget
werden, ſie waren zu dem Seligſterben ſchon
tuchtig gnug. Sind ſie ſonſt auch ſchon in offen
bare Wercke des Fleiſches gefallen, und haben
nur ein kaltſinniges Gebet gethan, oder haben
ſich einige mal von ihrem Seelſorger beſuchen
laſſen: ſo meinen ſie auch,es ſey nun alles gut, ſie
durften ſih vor dem Tode nicht furchten. So
lange nun dieſe Gedancken in dem Hertzen ſind;
ſo lange kan der Menſch zu der Erfahrungder
Wiedergeburt und Rechtfertigung nicht kom
men. Dahero iſt nothig, daß ſich der Menſch
den Zuſtand ſeiner Seelen laſſe entdecken, ſo, wie
er nach dun gottlichen Worte iſt. Denn es
kommt hier nicht darauf an, was wir dencken,
ſondern was GOttes Wort von denen, die ſe
lig werden wollen, fodert.

2 Daß man ſich nicht durch fal
ſche Troſter verfuhren laſſe. Bey dem
Kranckenbette pflegen ſich oft viele Menſchen
einzufinden. Ein ieder, der ein Anverwand
ter, Bekanter oder Nachbar iſt, erachtet ſeiner
Schuldigkeit gemaß zu ſeyn, den krancken An—
verwandten oder Freund zu beſuchen. Sind
dieſe nun unbekehrt, ſo' pflegen ſie insgemein
bey dem Anfang und Beſchluß ihres Beſuchs
dem Krancken einen falſchen Troſt zu geben.

Da
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Da ſieht man die Kranckheit als eine vaterlie
che Zuchtigung oder heilſames Creutz an. Da
deutet man die ſchonen Spruche: der Gerech
te muß viel leiden, Pſ. 34, 20. Denen, die Gott
lieben, muſſen alle Dinge zum beſten dienen,
Rom. 8, 28. auf den Krancken, der doch kein
Gerechter und kein ſolcher iſt, der GOLd lie
bet. Da ſchmeichelt man ihm—, und ſu—
chet ſein Scheingutes, als GOtB Wort
horen, leſen, beten, Allmoſen geben und der-
gleichen hervor, ia man laſſt es nicht hierbey
bewenden, ſondern man erzehlet auch die ver

meinten Verdienſte ſeiner Vorfahren, um ihm,
wie man meinet, in ſeinem Leiden einen Muth,
einzuſprechen. Wil man noch viel thun, ſo
ſinget man wohl mit dem Patienten ein Buß
oder Sterbelied, oder lieſet ihm mancherleyGe
beter vor, die ſich doch auf ſeinen Zuſtand gar
nicht ſchicken. Jſt dieſes geſchehen, ſo meinet
man, nun ſey er recht zum Sterben bereitet,
der Tod moge nun kommen wenn er wolle, er
habe ſeine Seele GOtt befohlen. Undſo ſtur
tzet ein Blinder den andern in das ewige Verder
ben hinein.

3. Daß man allzuvielen Beſuch abzu
wenden iuche. Oefters findet man, daß die
Kranckenſtuben mit vielen Menſchen angefullt
ſind, welche die edle Zeit mit allerley unnutzen

Ge—
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lerley Arten der Kranckheiten, welche man in
ſeinem Leben erfahren. Da erzehlt mancher
allerlen alte Geſchichte, oder vieles aus den of—
fentlichen Zeitungen. Da bringen wohl viele
mancherley Schertz hervor. Ja, bisweilen
geſchiehet es auch wohl, daß ſie ſchon anfan
gen uber die Verlaſſenſchaft des Krancken zu
zancken, dadurch wird nun das Gemuth des
armen Krancken vereitelt; und hat er auch wohl
gute Bewegungen bey ſich aehabt, ſo werden
ſolche erſtickett. Der Schade, welcher durch
ſolchen eitlen Beſuch geſchiehet, iſt nicht aus—
zuſprechen.

4. Daß man ſich nicht gewiß berede,
man werde wieder genetſen. Denn die
Erfahrung lehret uns, daß, wenn manche bey

ihrem Kranckſeyn ſich die gewiſſe Hoffnung
machen, ſie werden ihre Geſundheit wiederum
erlangen, ſolche auch nicht um das Heil ihrer
unſterblichen Seele bekummert ſeyn. Dahero
thun die am ſicherſten, welche, wenn ſie auch nur
mit einer geringen Kranckheit heimgeſuchet wer—
den, ſich ihren herannahenden Tod vorſtellen,
zumal da wir aus der beſtandigen Erfahrung
wiſſen, daß manchen, die nicht ſcheinen gefahr—
lich kranck zu ſeyn, das Lebenslicht ausgebläſen

wird: manche gber,welche nach der Meinung
al
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derum geſund werden. Maan thut hier am be
ſten, wenn man ſich durch eine, auch nur ge—
ringſcheinende Schwachheit der wahren Sin
nesanderung bringenlaſſet.

5. Daß man die Hoffnuntt ſeines
Seligwerdens nicht auf das Urtheil
anderer grunde. Viele bringen ſich dadurch
um den Himmel, daß ſie meinen, ſie wurden
ſelig werden, weil es dieſer oder iener geſagt
hatte. Denn da wird man vielfaltig bey den
Krancken wahrnehmen, daß, wenn man ſich
nach den Umſtanden ihrer Seelen erkundiget,
ſie gedencken, die Seligkeit muſſe ihnen ſchon
werden. Fraget man nach der Urſache, war
um? ſo heiſſt es: der, welcher ein frommer
Mann war, hat geſaget: ich ſolte nur bleiben,
wie ich wäre, ſo wurde ich ſchon ſelig werden.
Dadurch betriegen ſich nun viele iammerlich—
Denn was hilfts mich, wenn auch andere noch
ſo eine gute Meinung von mir hegen, mich
auch fur ein Kind GOttes erkennen: und der
H. Geiſt und mein eigen Gewiſſen gibt mir
nicht das Zeugniß, daß ich ein Kind GOttes
ſey? Wennich nicht die Kennzeichen der Wie
dergebornen, welche wir in GOttes unbe
truglichem Worte finden, an mir habe; ſo bin
ich kein Kind GOttes, und wenn mich auch

al—
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ſich ia nicht in dieſer wichtigen Sache an das
Zeugniß anderer halten, ſondern ſuchen, ſeiner

eigenen Sache vor GOtt gewiß zu werden.
Jch muß ſelbſten wiſſen, was in meinem Her—
tzen, in Abſicht auf mein Chriſtenthum, vorge—
gangen iſt; andere konnen das nicht wiſſen.

6. Daßz man nicht gedencke, man
werde darum in den himmel kommen,
weil man nun noch auf ſeinem Kran
ckenbette fleißig bete, ſinge, und ſich
etwas aus der Bibel oder einem erbau—
lichem Buche vorleſen laſſe. Manche,
wenn ſie ſchwach werden, und gedencken, ihr
Ende mogte etwa herbey nahen, fangen an,
alles zu beten, was ſie ie gelernet haben, ſie
ſingen, und bitten andere, daß ſie ihnen etwas
vorleſen mogten; iſt dieſes geſchehen, und ha
ben ſie noch dazu das heil. Abendmahl empfan
gen, ſo meinen ſie, ſie waren zu einem ſeligen
Sterben bereit, und der Tod mogte nun kom—
men, wenn er wolte. Nun iſt freylich bey
dem Kranckſeyn nothwendig, daß man ſich mit
dem gottlichem Worte beſchaftige, daß man.
bete und ſinge; aber die bloſſe auſſere Hand—
lung iſt zu Erlangung der Seligkeit nicht hin
langlich. Sieht man auch auf den Jnhalt
ihres Gebtts, ſo bitten ſie GOtt wohl um

die
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zu zu gelangen. Und dieſe iſt doch zu Erlan
gung der Seligkeit ſchlechterdings nothwen
dig. Dazu nun wird erfodert, daß man aus
GOtt geboren ſey. Der Heiland ſpricht Joh.
3, 3. Warlich, warlich, ich ſage dir:
Es ſey denn, daß iemand von neuem
geboren werde, kan er das Reich Got
tes nicht ſehen. Vers z. beſtattiget er die
ſes nochmal. Deswegen ſol man ia nicht auf
die auſſerlichen gottesdienſtlichen Handlungen
ſein Vertrauen ſetzen.

7. Daß man ſich auch nicht darauf
verlaſſe, wenn man ſonſt die Wieder
geburt an ſeinem qJertzen erfahren, aber
nicht treu geblieben iſt. Damit betriegen
ſich auch manche. Denn wird ſolchen die Ord—
nung gewieſen, in welcher ſie ſelig werden kon
nen, ſo wiſſen ſie ſolche nicht nur, ſondern
haben auch ſolche erfahren. Sie ſind aber
wieder in manche Sunden, in herrſchende Trag
heit und dergleichen gerathen, wodurch ſie ſich
des Guten, welches ſie ſonſt gehabt, verluſtig
gemacht. Da verlaſſen ſie ſich nun wol auf
das, was ſie ſonſt erfahren. Allein, ſie hat
ten ſollen treu bleiben. Jetzt ruft ihnen nun
der HErr JEſus zu: Jch habe wider dich,
daß du die erſte Liebe verlaſſeſt. Ge—

den
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denke, wovon du gefallen biſt, und thue
Buſſe, und thue die erſten Wercke. Off.
214. 5. Von allen ſolchen und dergleichen Hin
derniſſen der wahren Bekehrung muß man ſich
durch die Kraft Chriſti beftehen laſſen, und

il. Nun die Mittel, wodurch noch
das Heil der Seelen befodert werden
kan, recht gebrauchen. Dahin gehoret

1) Daß der Menſch bekummert ſey,
die rechte Beſchaffenheit ſeines chertzens
vor GOtt zu erkennen. Dahero muß
ſein vornemſtes Forſchen ſeyn: ob er bis—
her in dem Stande der Sunden oder der Gna
den gelebet? ob er ein Kind des Zorns, oder
ein Kind GOttes geweſen? Dieſes wird dem
Patienten kund werden, wenn er 1) ernſtlich
zu dem HErrn, ſeinen GOtt, flehen wird: Er
forſche mich, GOtt, und erfahre mein
Hertz; průfe mich, und erfahre, wie
ichs meine, und ſiehe, ob ich auf bo
ſem Wege bin, und leite mich auf ewi—
gem Wege. Pſ. 139, 23. 24. 2) Wenn er
aus GOttes Wort die Kennzeichen der Kin—
der GOttes und der Kinder des Teufels wird
vor ſich nehmen, und ſich aufrichtig pruhen
zu welchen er gehore? 3) Wenn man fein bey J

Zeiten ſich mit ſeinem treuen Seelſorger ſei—
ner Seelen Umſtande halber beſpricht, und

D das,
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einfaltig annimt. Hiermit muß man alſo ia
nicht ſaumen, bis einem der Athem ausgehen
wil. Manche dencken, wenn ſie den Prediger
holen lieſſen, ſo muſſten ſie ſterben; oder ſie durf—

ten ihn doch nicht eher zu ſich kommen laſſen, bis
ſie das heilige Abendmahl haben wolten. Man
ſol ſich hierbey erinnern der Worte Jacobi, C.
5, 14. 15. Es iſt bey dieſen Worten mercklich,
das der Apoſtel ſpricht: wenn iemand kranck
ware, wenn er eine Schwachheit an ſeinen ge—

brechlichen und hinfalligen Leibe wahrnehme,
ſo ſolte er die Aelteſten von der Gemeine fo
dern laſſen. Was kan auch ein Seelſorger
bey ſolchen, die in letzten Zugen liegen, aus—
richten? Dahero ſuche man fein bald mit ih—
nen ſich au unterreden; ſintemal man davon
keinen Schaden, ſondern Vortheil hat. Denn
redliche und erfahrne Lehrer, ſchmeicheln
nicht, ſondern ſie ſagen Geſunden und Kran
cken den Zuſtand ihres Hertzens, wie ſie ihn
vor GOtt erkennen. Beſpricht man ſich des
fals auch mit in den Wegen GOttes erfahr—
nen Chriſten, ſo wird man auch davon Vor
theil haben. Jſt nun dem Menſchen offen
bar worden, daß er noch in dem unſeligen
Stande der Sunden ſey; ſo muß zum

2 Sein vornehmſtes Verlangen auf
die
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chen Seele gerichtet ſeyn. Da muß man

ſich fein mit Gottes Wort beſchaftigen, und auf
die Gnadenwirckungen des heiligen Geiſtes, bey
der Anhorung oder Leſung deſſelben, an ſeinem

Hertzen Achtung geben. Da thut man denn
wohl, daß man ernſtlich und anhaltend zu dem
gnadigen GOtt flehe, daß er einem ſeine Sun
den recht vor die Augen ſtellen, und das harte
Hertz recht daruber zermalmen wolle. Mer
cket man nun, daß man eine grundliche Ein

ſicht von ſeinem tiefen Seelenverderben be—
kommt, und das Hertz hat daruber eine ſchmertz
liche Reue: ſo muß man ferner dem Gnadenzu
ge GOttes dazu an ſeinem Hertzen Raum laſ
ſen, daß man wircklich zu Chriſto komme. Hier
muß man ſich nun verhalten, wie ein leiblich
Krancker, der ſaget 1) ſeinem Artzt, deſſen
Cur er ſich ubergeben hat, alle ſeine Umſtan—
de, er eroffnet ihm nicht nur ſeine gegenwarti—
ge Schwachheit, ſondern auch, woher dieſelbe
ſich entſponnen habe: So muß der Geiſtlich
krancke vor dem 1Errn ſeine Sunden,
und auch die Onuelle derſelben klatten.
Denn dieſes fodert GOttes Wort von ihm,
wenn er wil Gnade haben, 1Joh. 1, 9. heiſſt
es: So wir unſere Sunde bekennen,
ſo iſt er treu und gerecht, daß er uns

D 2 die
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von aller Untuctend. 2) Schreibt er ihm
nicht vor, auf was Art und Weiſe er ihm hel
fen ſolle, ſondern er folget nur ſeiner Verord—
nung: ſo muß man auch dem Seelenartzt,
Chriſto JEſu, nicht vorſchreiben, wie
er uns helfen ſol, ſondern man muß
nur ſeinem Epangelio gehorſam wer
den. Man muß es hier machen wie der Aus—
ſatzige, Matth. 8, 2. der ubergab ſich dem
HErrn JEſu, und ſprach: cEtr, ſo du
wilt, kanſt du mich wohl reinigen.
3) Daß er ernſtlich und anhaltend be—
te. Je mehr ihm die Gefahr ſeiner Seelen
bekant wird, ie mehr er erkennt, wie ſein En
de ſo bald kommen konne; deſto mehr wird er zu
Gott flehen, daß er, um des theuren Verdienſtes
Chriſti willen, ſich ſeiner armen Seelen erbar
men, ihm ſein tiefes Verderben recht entdecken,
durch den H. Geiſt Glauben in ihm wircken, und

ſelig machen wolle. Wirder auch ſo ſchwach,
daß er ſein Anliegen nicht mehr mit Worten
in den Schooß unſers Erbarmers ſchutten
kan, ſo wird doch ſein Verlangen immer auf
das Himmliſche gerichtet ſeyn. Er wird in ſei
nem Hertzen zu GOtt ſeufzen, und dabey ge

reichen ihm die Worte Davids, Pſ. 10 17
Das Verlangen der Elenden horeſt du,

HErr:
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Ohr darauf mercket; zu groſſem Troſte.
Sehr heilſam iſt ihm auch, wenn andere, die
den Geiſt der Gnade und des Gebets haben,
mit ihm beten. Mit dem Gebet des Kran—
cken kan auch das Singen, welches auch Be—
ten heiſſt, verknupfet werden. Man muß
aber ſolche Lieder erwehlen, welche ſich auf den
Zuſtand des Patienten ſchicken. Denn, wie
es vor GOtt ein Greuel iſt, wenn man vor

ihm als dem, welcher Hertzen und Nieren
prufet, im Gebet etwas ſaget, das ſich nicht
ſo im Hertzen befindet: ſo iſt es auch mit dem
Singen. Singt man nun ſolche Lieder, darin
der eigentliche Zuſtand des Hertzens ſtehet, ſo

muß man auch hernach demſelben in der Stil-
le nachdencken, und zu GOtt ſeufzen, daß er
uns das, was wir im Geſange von ihm gebe—
ten, ſchencken wolle.

4) Daß man aus GOttes Wort
das nehme, was ſich auf unſern See
lenzuſtand ſchicket. Da iſt nun ſolchen,
die eine grundliche Einſicht von ihrem groſſen

Seelenſchaden bekommen, die vor ihren Sun
den erſchrocken ſind, und dieſelben haben groß

achten lernen, ſehr geſegnet, wenn ſie die herr—
lichen Guadenverheiſſungen, welche der gna—
dige GOtt den bußfertigen Hertzen im alten
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und neuen Teſtament gegeben, als Jeſ. 66, 2.
Matth. 11, 28. Joh. 6, 37. vor ſich nehmen,
und denſelben nachdencken. Auch iſt ihnen
ſehr heilſam, wenn ſie ſich aus GOttes Wort
die Exempel der bußfertigen Sunder, und wie
freundlich ſie der liebreiche Heiland auf-und
angenommen, vorſtellen. Man leſe hier nur
das 15. Cap. Luca.

5) Daß man auf die Gnadenwir
ckungen des heiligen Geiſtes, welche
er bey dem Gebrauch des gottlichen
Wortes, unter und nach dem Gebet,
in dem chertzen vornimmt, achte, und.
denſelben bey ſich Raum laſſe. Es ge—
reichet auch ſolchen, welche die Kranckheit
ihrer Seelen fuhlen, und daruber gebeuget
ſind, der Gebrauch des heiligen Abendmahls
zu groſſen Segen. Denn wie die Artzeney
dem Leibe nutzet, ſo gereichet dieſes zum Nutzen
der geiſtlich krancken Seele. Geſchiehet dieſes
alles, ſo wird der gnadige GOtt an ſolchen Pa
tienten die Barmhertzigkeit thun, und ſie noch
vor ihrem Ende, der Vergebung aller ihrer
Sunden durch das Evangelium verſichern.
Kommen ſie auch zu keiner empfindlichen Freu
de, ſo wird doch ihr Hertz beruhiget werden.
Gehen ſie nun ſo aus der Zeit in die Ewigkeit,
ſo wird ihnen unaufhorlich wohl ſeyn. Erlan
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gen.ſie aber ihre Geſundheit wieder; ſo muß
es ſich denn in ihrem Leben und Wandel offen
baren, was der barmhertzige GOtt an ihnen
gethan habe.

Dieſes alles bedencket doch nun wohl, die
ihr ſchwach und kranck ſeyd. Jhr habt ia die
allerwichtigſte Reiſe vor euch, Pfleget man
ſich nun in der Welt auf eine lange und weite
Reiſe ſehr zuzubereiten: ſo hat man dieſes ia
wol aufidieſe Reiſe nothig. Denn gelingt. es
einem bey ſeinem Sterben nicht, ſo iſt man in
die Ewigkeit der Ewigkeiten ungluckſelig. Dar
um, mein lieber Patient, laß bey deinem Kranck
ſeyn deine vornehmſte Sorge dahin gehen, daß,
da du die vorige Zeit deines Lebens nicht zu
dem Heil deiner Seelen angewendet, du nun

nbcch mogeſt eilen, und deine Seele erretten.
Vielleicht muſſt du dich nach wenigen Tagen,
der Seelen nach, vor JEſum, den Richter der
Lebendigen und der Todten ſtellen laſſen. Wie
erſchrecklich wurde dir ſein Anſehen ſeyn, wenn

du die groſſe Gnade, welche er dir ſo oft angebo—
ten, auf Muthwillen gezogen, wenn du ſein theu
res Verdienſt nicht annehmen wollen, wenn du
den Gnadenwirckungen ſeines Geiſtes wider—
ſtrebet? Darum beſinne dich doch noch! Be—
dencke, was fur eine erſtaunende Menge der

ESunden du auf dir habeſt, und was fur eine
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erſchreckliche Verdammniß uber dich kommen
wurde, wenn du in deinen Sunden ſturbeſt.
Werde deswegen noch dem Worte GOttes
gehorſam. Dir wird ietzt noch zugerufen, was
wir in einem bekanten Liede zu ſingen pflegen:

Wach auf, o Menſch vom Sunden—
ſchlaf, ermuntre dich, verlornes Schaf,
und beſſre bald dein Leben! wach auf,
es iſt doch hohe Zeit, es kommt heran
die Ewigkeit, dir deinen Lohn zu geben.
Vielleicht iſt heut der letzte Tag: wer
weiß noch, wie man ſterhen mag.
Flehe ernſtlich zu dem HERRMN, deinem

GOtt, daß er dir dein tiefes Verderben recht
entdecken, und dich damit zu den blutigen
Wunden JEſu wolle fliehen lehren. Wil dich
hieran etwas hindern, ſo kampfe dagegen in der
Kraft Chriſti. Fahre auch ſo fort, bis du dei
ne Seele als eine Beute davon gebracht haſt.
Jhr, die ihr um ſolche Krancke ſeyd, ſehet doch
ia dahin, daß ihr ihnen im Sorgen fur die
Ewigkeit nicht hinderlich ſeyn moget. Beden—
cket, was fur eine ſchwere Verantwortung
wurde uber euch kommen, wenn ihr ihnen im
geringſten hinderlich waret, daß ſie nicht zu
Chriſto kamen? Wurden ſie euch nicht vor
GOtt anklagen? Wurden ſie nicht in der ewi
gen Glut uber euch ſchreien? Wurde nicht eu

re
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re Verdammniß, wenn ihr verloren ginget,
hierdurch vermehret werden? Jhr ſeyd ia wol

bekummert um die Geſundheit des Krancken;
ey, ſo traget doch vielmehr mit Sorge, daß er
die Seligkeit erlangen moge. Erweget des
wegen mit ihm, was nach GOttes Wort zu
dem Seligſterben erfodert werde. Laſſet der
Gnade GOttes darzu in eurem Hertzen Platz,
daß ſie dieſes in eurem Hertzen wircken konne.
Dencket, vielleicht kan das Ende meines Lebens
noch eher kommen, als deſſen, der hier vor
meinen Augen kranck darnieder lieget, und da
man ohne den wahren und lebendigen Glau
ben nicht telig werden kan; ſo wil ich unver
weilt den heiligen Geiſt, als einen Geiſt des
Glaubens bitten, daß er mir denſelben ſchen
cken, und mich bis an mein Ende darinnen be
wahren wolle.

e——
Gebet.

ccoebendiger und allgegenwartiger
Vo GDOtt, duweiſſſt, wie ich die
edle Zeit, welche du mir in meinen
geſunden Tagen verliehen, in Blind—
heit, mancherley boſen Luſten, Ei—
telkeit und Heucheley zugebracht ha—
be, und wie ich dein Wort, welches
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du mir ſo vielfaltig verkundigen laſ
ſen, nicht in mir habe kraftig wer—
den laſſen. Hatteſt du mit mir han
deln wollen, wie ich es mit meinen
Sunden gar wohl verdienet habe:
ſo hatteſt du mich ſchon langſt in die
ewige Verdammnaiß ſturtzen konnen.
Deine groſſe Liebe aber hat dich be—
wogen, mich bisher mit vielen
Verſchonen und Erbarmen zu tra—
gen. Jch demuthige mich deswegen
vor deinem allerheiligſten Angeſich—
te, und ſage dir hertzlichen Danck,
daß du mich noch nicht in meinen
Sunden hingeriſſen. Sey hochge—
lobet, daß du mir auch ietzt noch dei-
ne Gnade in deinem Sohne Chriſto
JEſu anbieten laſſeſt. Gib mir denn
nun noch Gnade, die Zeit, welche
ich ietzt noch auf meinem Krancken—
bette habe, recht auszukaufen. Er—
wecke mein Hertz,vornemlich um das

zu



Az u— 59zu werden. Laß mich durch die Er—
leuchtung des heiligen Geiſtes erken—
nen, wie ich in meinem Leben unzah—
lich viel Gutes unterlaſſen und Bo—
ſes gethan habe. Mache mir recht
kund, wie das Tichten und Trach
ten meines Hertzens boſe geweſen
ſey von Jugend auf. Laß mein
Hertz durch dein heiliges Wort uber
dieſe meine Erb-und wirckliche Sun
de gottlich betrubet werden, und ſo
in meines allertheureſten Erloſers
Wunden ſo lange Gnade ſuchen, bis
ich ſolche gefunden. Hilf mir, daß
ich ia um nichts anders, als um die
Errettung meiner unſterblichen See—
le moge bekummert ſeyn. Und da
mein Ende vielleicht bald da ſeyn
konte, ſo laß mich eilen und meie
Seele erretten. Laß mich aus mei—
nem groſſen Sundenelend, wie eii
Brand aus dem Feuer geriſſen wer—den; und nimm mich doch nicht ehr

von
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bo viu uitaevon dieſer Welt, bis ich deinen Sohn
durch den Glauben ergriffen habe!

Jch bin zwar dieſer hohen Gnade
nicht werth, aber verleihe du mir
ſolche, um des theuren und vollgul—
tigen Verdienſtes deines Sohnes
willen, Amen.

Dritte Abtheilung.
Wie die, welche in dem Stande der
Grnaden ſtehen, ihre Zeit treu

anwenden ſollen.

Das 1. Capitul.
Wie ſie ſolche anwenden ſollen in geſunden

Tagen, in Abſicht auf ihr Chri-
ſtenthum.

Eenn es mit einem Menſchen dahin
J

Dnruer Vater, und er ſey ſein Kind: ſo iſt—S.
er in dem ſeligen Stande der Gnaden. Jn
dieſem Zuſtande wird nun D) von ihm erfodert,
daß er darin verharre. Unſer Heiland ruft
deswegen ſolchen Begnadigten aus Joh. 15,
4. zu: Bleibet in mir, und ich in euch!

Eben
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Eben das thut auch der Apoſtel Johannes in ſei
ner J Epiſt.2, 28. wenn er ſpricht: Und nun,
Kindlein, bleibet bey ihm! Dieſes blei
ben ſol nicht eine Zeitlang, ſondern bis an das
Ende wahren, Matth. 24, 13. Offenb. Joh.
2, 10. GEs iſt alſo im Chriſtenthum nicht
gnug, daß man zu dem HErrn JEſu gekom—
men iſt; ſondern, wenn man zu dem Genuß
des ewigen und unaufhorlichen Lebens kom
men wil, muß man auch unverruckt bey ihm
bleiben. Die Ermahnung zu dieſer wichtigen
Sache ſetzet einmal zum voraus, daß man wie
derum die Gemeinſchaft GOttes verlieren
konne. Dieſes beſtattiget auch ſo wol die hei
lige Schrift, als auch die betrubte Erfahrung.
Aus iener kan man nachſchlagen, 1Cor. 10,
12. Gal. 5, 4. 1 Timoth. 1, 19. anderer Oerter
ietzt nicht zu gedencken; dieſes ſehen wir, leider!

noch beſtandig. Wie viele ſind nicht, beſon
ders an ſolchen Orten, wo mit Ernſt und
Eifer auf ein iwahres und thatiges Chriſten
thum gedrungen wird, die anfangen den brei—
ten Sundenweg fahren zu laſſen, und ſich auf
den ſchmalen Lebensweg begeben; ehe man es
ſich aber verſiehet, laſſen ſie in dem angefange
nen Guten nach, und gewinnen wiederum, wie
Demas, nach 2 Timoth. 4, I0. die Welt lieb.
Behalten ſolche auch noch den Schein des Chri

ſtenthums,



tÄ  nſtenthums, billigen das Gute, ia vertheidigen
es wol gegen die Feinde der Wahrheit; ſo iſt
doch in ihren Hertzen kein geiſtlich Leben mehr.

GSie ſind nach Offenb. Joh. 3, J. dem Engel
zu Sarden ahnlich, der den Namen hatte, daß
er lebete, und doch todt war. So. dann ſe
tzet dieſes Bleiben auch zum voraus, daß man,
wenn man nur wolle, in Chriſto bleiben kon
ne. Dieſes iſt eine Wahrheit, welche gnug—
ſam in GOttes Wort beſtattiget wird. Der
getreue Heiland, welcher ſich durch den Glau
ben mit uns armen Menſchen auf das genaue
ſte vereiniget, wil uns auch in ſeiner allerſelig—
ſten Gemeinſchaft bewahren. Jeſ. 541 10. heiſ
ſet es: Es ſollen wol Berge weichen,
und Hugel hinfallen: aber meine Gna
de ſol nicht von dir weichen, und der
Bund meines Friedes ſol nicht hinfal
len; ſpricht der coErr, dein Erbarmer.
In dem 10. Cap. Joh. v. 28. gibt er ſeinen
Schafen die theure Verſicherung: Jch gebe
ihnen das ewige Leben; und ſie werden
nimmermehr umkommen, und nie—
mand wird ſie mir aus meiner hand
reiſſen. Paulus gibt ihm daher Hebr. 12,2.
das Zeugniß, er ſey nicht nur der Anfanger,
ſondern auch der Vollender des Glaubens. Er
iſt nicht wie ein Baumeiſter, welcher, wenn er
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einen Bau aufgerichtet hat, denſelben ſtehen
läſſet, und davon gehet; ſondern, wenn er das
gute Werck in dem Hertzen angefangen hat,

ſo ſetzet er ſolches auch fort, Phil. 1,6.. Er
kommt nichi zu uns wie ein Gaſt in eine Her
berge, der ſich darin nur eine kurtze Zeit auf
halt, und denn wieder davon gehet; ſondern
er kommt ſo zu uns, daß er bey uns wohnen
und beſtandig bleiben wil, Joh.14, 23. Eph.
3, 17 An Kraft und Vermogen fehlet es
ihm auch nicht, die Glaubigen in dem Stande
der Gnaden zu bewahren. Denn er iſt ein
allmachtiger GOtt, und dieſe Macht wendet
er dazu mit an, daß die Glaubigen durch den
Glauben zu der Seligkeit bewahret werden.
1Petr. 1, 5. Von ſeiner Seite konnen wir al—
ſo auf das vollkommenſte verſichert ſeyn, daß
er bey uns bleiben wolle. Es kommt deswe

gen nur auf uns an, daß wir uns nichts von
ihm abtrunnig machen laſſen, ſondern ihm be
ſtandig treu bleiben. Wie eine treue Ehe—
genoßin ihrem Manne, wie ein redlicher Sol—
dat der Fahne, welcher er geſchworen, wie ein
rechtſchaffener Unterthan dem Landesherren,
welchen er gehuldiget, treu verbleibet: ſo muſ
ſen Glaubige auch dem HErrn JEſu unzer
trennlich anhangen. Wenn der HErr JE
ſus auch ſie, wie Joh. G, 67. ſeine Junger fra

gete:
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64 ztu igete: wollet ihr auch weggehen? ſo muſſen
ſie mit Petro nach v. 68. 69. antworten:
S5Ecr, wohin ſollen wir gehen? du
haſſt Worte des ewigen Lebens; und
wir haben geglaubet und erkant, daß
du biſt Chriſtus, der Sohn des leben—
digen GOttes. Es muß auch bey ihnen
heiſſen, wie bey den erſten Chriſten, nach Hebr.
10, 39. Wir ſind nicht von denen, die da
weichen und verdammt werden; ſon—
dern von denen, die da allauben und
die Seele erretten. Je mehr ſie auch das
Gute in Chriſto, als Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem heiligen Geiſt genieſſen; deſto
williger werden ſie ſeyn, in ihm zu bleiben.
Wenn es uns an einem Orte wohl ergehet, ſo
bleiben wir daſelbſt gar zu gern. Nun
aber finden wir nirgends groſſere Schatze,
mehrere Ehre und Vergnugen, als in unſerm
allertheureſten Erloſer; warum ſolten wir denn
nicht in ihm bleiben? Paulus wuſſte dieſes
wohl, daher wunſchet er ſich, nach Phil. 3, 9.
nichts, als nur in ihm, dem HErrn Eſu, er
funden zu werden. So wenig ein Fiſch auſ—

ſer dem Waſſer, ein Vogel auſſer der Luft
ſeyn kan; ſo wenig kan ein Glaubiger ohne den

HErrn JEſu ſeyn. Haben auch die Glau
bigen, um des Namens JEſu willen, mancher

ley
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ley Trubſal in der Welt zu ubernehmen, ſo
muß ſie auch das nicht von ihrem Heilande
ſcheiden. Es muß auch hier bey ihnen heiſſen,

nach Rom. 8. 35.39. Wer wil uns ſchei
den von der Liebe GOttes? Trubſal?
oder Angſt? oder Verfolgung? oder
chunger? oder Bloſſe? oder Fahrlich
keit? oder Schwert? Wie geſchrieben
ſtehet: um deinet willen werden wir
getodtet den aantzen Tag; wir ſind ge
achtet wie Schlachtſchafe. Aber in
dem allen uberwinden wir weit, um
des willen, der uns geliebet hat. Denn
ich bin gewiß, daß weder Tod noch
Leben, weder Engel noch Furſten—
thum, noch Gewalt, weder Gegen—
wartiges noch Zukunftiges, weder o
hes noch Tiefes, noch keine andere
Creatur, mag uns ſcheiden von der
Liebe GOttes, die in Chriſto JÆſu
iſt, unſerm cErrn. Aus dieſem Bleiben

bey dem HErrn JEſu flieſſet nun das, wel—
ches von den Glaubigen erfodert. wird, nem
lich das beſtandige Wachſen und Zunehmen in

dem angefangenen Guten. Hiervon ſpricht
Paulus 1Cor. 15,58. Darum,mmeine lie
ben Bruder, ſeyd veſte, unbewetllich,
und nehmet immer zu in dem Werck
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nuzz  zdes 1Errn: ſintemal ihr wiſſet, daß
eure Arbeit nicht vergeblich iſt in
dem HErrn. Und Petrus 2 Ep. 3, 18.
Wachſet in der Gnade und Erkentniß
unſers Errn JEſu Chriſti. Wie ein
Baum, wenn er in ein gutes und fettes Land
gepflantzet iſt, wie ein Reis, das in einen
Stamm gepfropfet, wenn es in demſelben blei—
bet, von Zeit zu Zeit mercklich zunimt; ſo muß

auch ein Glaubiger, welcher an dem HErrn
ZEſu, als ein Rebe an dem Weinſtock, han
get dem inwendigen Menſchen nach, immer
dar wachſen und zunehmen. Der Glaube,
welcher anfanglich wie ein glimmendes Tocht
war, muß in dem Hertzen ein rechtes Licht
werden, und ſo muß es auch mit der Liebe,
Hoffnung und andern zu demwahren Chriſten
thum nothigen Stucken ergehen. Da muß
aus einem Kinde ein Jungling, aus einem
Jungling ein Vater werden, 1Joh. 2, 13. 14.
Wir haben hierin ein ſchones Exempel zu der
Nachahmung an der Gemeine zu Theſſalonich,
von welcher der Apoſtel Paulus in der 2 Epiſt.
1.2. bezeuget; daß ihr Glaube ſehr wachſe, und
die Liebe eines ieglichen unter ihnen allen ge
gen einander zunehme. Dieſes muß nun bey
einem ieden Kinde GOttes geſchehen. Wir
muſſen niemalen mit unſerm Chriſtenthum zu

frieden
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frieden ſeyn, ſo, daß wir ſolten gedencken, wir
waren ſchon weit genug in demſelben gekom—
men, ſondern geſinnet ſeyn, wie der Apoſtel
Paulus da er Phil Z 13. 14. ſpricht: Mei

eedt/ ci nochnicht, daß ichs ergriffen habe. ERines
aber ſage ich: ich vergeſſe, was dahin
ten iſt; und ſtrecke mich zu dem, das
da vornen iſt; und jage nach, dem vor
geſteckten Ziel nach, dem Kleinod, wel
ches vorhalt die himmliſche Berufung
MMMrtrtea in MhA v

αν Vit vrrjrhtenes auchvielfaltig aus Unwiſſenheit oder Uebereil

ung;aber es thut ihnen ſolches leid ſie bet d
en unkampfen dagegen, und ſo werden ſie immer rei
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ner, und dem Bilde GOttes ahnlicher. Dieſes
muß ihnen dazu dienen 1) daß ſie fein klein
und demuthig bleiben, D daß ſie rechten Ernſt
anwenden, das noch an ſich habende ſundliche
Verderben immer mehr durch die Kraft Chri—
ſti in ſich entkraften zu laſſen, und im Glau—
ben, und Hoffnung des ewigen Lebens 2c. vol
liger zu werden. Dazu muß nun den Glau—
bigen nicht nur beforderlich ſeyn das Gute,
welches ſie in Chriſto genieſſen, ſondern auch
die Trubſal, welche ſie in der Gemeinſchaft
Chriſti erdulden muſſen. Dahero iſt

3) Zudem wahren Chriſtenthum nothig,
daß man im Leiden geduldig ſey. Wenn
wir wahre Junger unſers Heilandes ſeyn wol
en; ſo konnen wir nicht ohne Leiden ſeyn. Es
ruft deswegen Matth. 16, 24. der HErr JE
ſus ſelbſt aus: Wil mir iemand nachfol
gen, der verlengne ſich ſelbſt, und neh—
me ſein Creutz auf ſich, und folge mir.
Und die Apoſtel lehren Ap. Geſch. 14, 22. daß
wir muſſen durch viel Trubſal in das
Reich Gottes gehen. Die beſtandige Erfah
rung hat auch gnugſam bezeuget, wie die wahren
Glaubigen nie ohne Leiden geweſen ſind. Je
treuer und ernſtlicher da Seelen in ihrem Chri
ſtenthum ſind; deſto mehrere Trubſal haben
ſie. Da empfinden ſolche bald innere bald

auſſere



witeu vauſſere Noth. Wie ſchmertzet es ſie nicht oft,
daß ſie noch ein ſo groſſes Verderben in ſich
muſſen wahrnehmen? Wie wehe thut es ihnen
nicht auch, daß ſie muſſen ſehen und horen,
daß ihr himmliſcher Vater ſo ſehr von den Kin
dern der Welt beleidiget und betrubet wird?
Pſ.iI9n36. Wie beuget es ſie nicht, wenn ihnen
GOtt ſeinen Troſt entziehet? Jeſ. 49. 14.
Wie werden ſie nicht von der im argen liegen—
den Welt mit Worten und Wercken verfol—
get? Was muſſen ſie nicht oft vor Schmer

tzen an ihrem Leibe erdulden, wie wir davon
Exempel an dem Hiob, Lazaro und andern ha—
ben. Unter allen dieſen Leiden ſollen nun
Glaubige geduldig  ſeyn, und darunter aus—
halten. Denn 1) kan. ihnen doch ohne den
Willen ihres himmliſchen Vaters nichts be—
gegnen, Matth. 10, 29. 30. 2) Legt GOtt

ihnen nicht mehr auf, als wie ſie tragen kon
nen, i Cor. Io, 13. 3) Stehet er ihnen in der
Noth machtig bey, Jeſ. 41, 10. Je mehr
Trubſal ſie haben; deſto mehr richtet er ſie auf,

2Cor. J,5. 4) Haben die Glaubigen davon
groſſen Vortheil, Rom. 8, 28. 2Eor. 4, 17
Wie zu dem Wachsthum und Fruchtbarkeit
der Saat nicht nur der Sonnenſchein, ſon
dern auch Sturm, Regen und Schnee befor
derlich iſt: ſo auch im Chriſtenthum das Creutz.

E3 Ja,



W  uαJa, die Erfahrung hat zu allen Zeiten geleh—
ret, daß, ie mehr Noth oft die Glaubigen in
dieſer Welt betroffen hat; deſto ſeliger und
beſſer iſt es auch in ihrem Chriſtenthum ergan—
gen. Jm Leiden wird dem Menſchen man—
ches Verderben, welches er noch an ſich hat,
entdeckt. Er wird dadurch zu dem Gebet, zu
der fleißigen Betrachtung des gottlichen Wor—
tes getrieben. Die Welt wird ihm geringer
und bitterer, das Himmliſche ſuſſer und ange
nehmer, anderer Fruchte deſſelben ietzt nicht zu
gedencken. Alles dieſes ietzt angefuhrte ſieht man
an dem David, Jeremia, Paulo und andern.
Es mag uns nun ergehen, wie es wil, ſo muſ—
ſen wir nur geduldig darunter aushalten, ſo
werden die Leiden ſchon ein herrlich Ende ge—
winnen, Jac. j, 12. heiſſet es davon: Selig

iſt der Mann, der die Anfechtung er
duldet: denn nachdem er bewahret iſt,
wird er die Crone des Lebens empfa—
hen; welche GOtt verheiſſen hat de—
nen, die ihn lieb haben. Bleibet nun der
Menſch in Chriſto, nimt in der Erkentniß und
Liebe GOttes beſtandig zu, und halt in aller
Trubſal geduldig aus, ſo wird er endlich von
allem Elend befreyet, und kommt zu dem Ge
nuß der vollkommenen Seligkeit. Siehe da
hero zu, o glaubige Seele, daß du in der aller—

ſeligſten
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ſeligſten Gemeinſchaft deines GOttes und Hei
landes unverruckt bleiben mogeſt. Er hat ſich

mit dir nach Hoſ. 2, 19. verlobet in Ewigkeit.
Was er dir zugeſaget hat, wird er gewiß hal—
ten. Bleibe du nur ihme getreu. Stehe auch
auf dem Wege nach dem himmliſchen Canaan
nie ſtille, vielweniger ſiehe, wie des Loths Weib,
zuruck, Luc. 17, 32. Laß dich durch die Gnade
GOttes ermuntern, in deinem Chriſtenthum
immer ernſtlicher zu werden. Und da du hier
noch auf einem ſolchen Wege biſt, der gleich
ſam mit Raubern umgeben iſt: ſo mercke auf

die Liſt und Nachſtellung deiner Feinde. Gehe
ihnen in der Kraft GOttes entgegen. Halte

dich zu deinem Jmmanuel, wie ein Schaflein
zu ſeinem Hirten. Er iſt kommen, daß
du das Leben und volle Gnuge in ihm
haben ſolleſt, Joh. 10, 11. Thue deinen
Maund weit auf, und laß ihn fullen,
Pſ. g1, U. Er wird dich trancken
mit Wohlluſt, als mit einem Strom,
Pſ. 36, 9. Auf dieſe Weiſe wirſt du in'allem
weit uberwinden, und dein Wachsthum wird.
ſchnell ſeyn. Du wirſt auch deine Frucht brin
gen zu ſeiner Zeit, denn du biſt wie ein Baum
gepflantzet an die Waſſerbache, Pſ.1, 3. Muſſt
du auch manches Leiden erfahren, ſo verzage
deswegen nicht, ſondern laß dich auch dadurch
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naher in die Gemeinſchaft deines JEſu trei
ben. Leideſt du mit ihm, ſo wirſt du auch
endlich mit ihm zur Herrlichkeit erhaben wer
den.

Gebet.

(Err JEſu, der du nicht nur derBe) Anfanger, ſondern auch Vol—

lender des Glaubens biſt; dir ſage
ich demuthig und hertzlich Lob und
Danck, daß du dein Gnadenwerck
auch in mir Armen angefangen, und
bis dieſe Stunde gnadiglich bewah
ret haſt. Dich flehe ich inbrunſtia
an, daß du durch deine Macht durch
den Glauben zu der Seligkeit mich
bewahren wolleſt. Wie ich dich ha
be angenommen, ſo laß mich auch
in dir wandeln, ia vollbereite, ſtar—
cke, kraftige und grunde mich ſo in
dir, daß mich nichts von dir, mei—
nem GOtt und Heilande, abtrun—
nig machen konne. Hilf mir, daß

ich
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rt vitich die Zeit, welche ich noch in die-
ſer Wallfahrt zubringen werde, all
Wege ſo wallen moge, daß ich dir,
dem HErrn, gefalle. Laß mich nie
in meinem Chriſtenthum ſtille ſte—
hen, ſondern immerdar nachiagen
dem vorgeſteckten Ziel, dem Kleinod,
welches vorhalt die himmliſche Be
rufung GOttes in dir. Und da du
mir willig alle Kraft, welche ich zum
Leben und gottlichen Wandel bedarf,
mittheilen wilſt, ſo verleihe mir
Gnade, ſolche einfaltig anzunehmen,
damit ich dir, als meinem theuren Er
loſer, treu bleibe bis in den Tod, und

alſo die Crone des Lebens empfahe.
Das alles verleihe mir um deiner
blutigen Wunden willen, Amen.

Das 2. LCapitel.
Was Glaubige hierbey vor beſondere Mit

tel zu gebrauchen haben.
Wollen Glaubige in der innigſten Vereini
S gung mit ihrem Seelenbrautigam, Chri

E5 ſto



α whνſto JEſu, bleiben, ſo wird ihnen ſonderlich ge
ſegnet ſeynJ. Wenn ſie das Wort GOttes,
beſonders das Evangelium ihre tagli—
che Speiſe ſeyn laſſen. Wie der Menſch,
wenn er geſund iſt, taglich Speiſe und Tranck
zu ſich nimt, ſo muß auch ein Kind GOttes
das gottliche Wort allewege ſeine Speiſe
ſeyn laſſen. Man muß daſſelbe nicht nur
horen, leſen und ins Gedachtniß faſſen, ſon
dern auch daſſelbe als einen guten Saamen
in ſeines Hertzens Acker behalten und bey ſich
Frucht bringen laſſen. Wie eine Artzenty,
wenn ſie gute Wirckung thun ſol, nicht nur
muß eingenommen werden, ſondern auch im
Corper bleiben, eben ſo das Wort GOttes.
Wir finden hievon Exempel an dem David,
Pſ. 119. an der Maria, Lue. 2, 51. an den
Theſſalonichern 1 Ep. 2, 13. Wie ein Kind, wel
ches taglich geſunde und nahrhafte Speiſen ge
nieſſet, zunimt und wachſet: ſo auch die, wel
che das Wort des Lebens treu anwenden.
Dahero ermuntert auch der Apoſtel Petrus die
Glaubigen 1Ep. 2,2. Seyd begierig nach
der vernůnftigen lautern Nilch, als die
ietzt gebornen Kindlein, auf daß ihr
durch dieſelbige zunehmet; Sonderlich
werden Glaubige groſſen Rutzen von dem Ge
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hor der Predigten haben. Sie haben zwar
auch manchen Vortheil davon, wenn ſie daſ—
ſelbe leſen und vor ſich betrachten; aber es iſt
doch gnugſam aus der Erfahrung bekant, daß
das Horen fur dem Leſen einen groſſen Vor
zug habe. Mit dem Grebrauch des gottlichen
Wortes muß

Il. Die oftere Genienung des hei—Ant

ligen Abendmahls verknupfet werden.
Dieſes iſt, beſonders fur Glaubige, ein rechtes
Starckungsmittel. Der Feind gibt ſich zwar
alle Muhe, ſie auf mannigfaltige Weiſe da
von zuruck zu halten; aber ſie muſſen demſel—
ben, wenn er ſich auch unter noch ſo einem gu—

ten Schein zu ihnen nahet, nicht Gehor ge—
ben. Gnug, daß wir wiſſen, unſer Heiland
habe daſſelbe eingeſetzet, und fodere von denen,

die ſeine Junger ſeyn wollen, daß ſie daſſelbe
gebrauchen ſollen, und zwar wil er nicht, daß
man ſolches ſelten, ſondern, wie ſeine. eigene
Worte lehren „oft genieſſen ſolle. Alle die,
welche daſſelbe ie als eine Artzeney fur ihre
Seele empfangen, werden auch manche Frucht
davon verſpuret haben. Dabey nur das noch
anzumercken iſt, daß, ie untuchtiger man ſich
dazu fuhle; deſto geſchickter ſey man zu dem—
ſelben.

Ilj. Muſſen Glaubige nur beſtan—

dig



it wirunudig zu dem cErrn kommen, und aus
ſeiner Fulle, was ſie bedurfen, durch
den Glauben nehmen. Alles, was wir
zum Leben und gottlichen Wandel bedur
fen, iſt uns in dem HErrn JEſu bereitet. Er
iſt auch willig uns ſolches zu ſchencken, und
zwar, wenn, und ſo oft wir wollen. Er iſt ein

freyer offener Born wider die Sunde und Un
reinigkeit, Zach. 132, J. Er ladet uns ſelbſt auf
das allerfreundlichſte zu ſich ein, Jeſ. 55, J.
Glaubige ſollen bey ihm aus-und eingehen
und zunehmen wie die Maſtkalber, nach Mal.
4, 2. Dabero ſollen ſie ſich nun nicht ſcheuen
zu ihm zu treten, und aus ſeiner Fulle Gnade
um Gnade zu nehmen. Je einfaltiger und
begieriger die Glaubigen das Gute in Chriſto
annehmen; deſto angenehmer iſt es ihm.

IV. Haben ſie ſich auch zu einem un
ablaßigen Flehen und Beten vor Gott
erwecken zu laſſen. Der liebreiche GOtt
wil uns gerne alles, was wir im Geiſt-und Leib
lichen nothig haben, ſchencken; wir ſollen ihn
aber darum anrufen, Pſ. 50, 15. Matth. 7,

g. Nahen wir uns nun zu ihm im Glauben,
jo wil er uns nie unbegabet von ſich laſſen,2

Joh. 16, 23. Je mehr wir nun zu ihm be
ten; deſto mehr wird uns von ihm geſchencket,
und ie mehr wir von ihm bekommen, deſto mun
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terer und wackerer geht es in unſerm Chriſten
thum fort. Die, welche das beſtandige und
ernſtliche Beten unterlaſſen, werden, wenn ſie
auf ihr Hertz Achtung geben wollen, wohl mer
cken, daß ſie im Guten laßiger werden. Und
vielfaltig wird man an ſolchen, die im Chri—
ſtenthum zuruck gegangen ſind, wahrnehmen,
daß der Anfang ihres Ruckfalls aus der Un—
terlaſſung des Gebets entſtanden ſey. Dahero
haben nun die Kinder GOttes Urſache, durch
den heiligen Geiſt, als einen Geiſt der Gna
den und des Gebets, zu einem glaubigen, de
muthigen, ernſtlichen und anhaltenden Gebet
ſich ermuntern zu laſſen. Konnen ſie auch nicht
das Anliegen ihres Hertzens dem HErrn mund
lich vortragen; ſo ſollen ſie dennoch in ihrem
Hertzen zu ihm ſeufzen, und ihr Verlangen zu

ihm ſchicken. Dieſes iſt auch ein Schreien vor
dem HErrn, 2B. Moſ. 14, 15. Wer ſein Hertze

durch die Gnade GOttes dazu gewohnet hat,
daß er bey allen ſeinen Geſchaften, auch bey
allem Umgang mit andern, das Verlangen deſ—
ſelben vor GOtt bringet, der wird davon
manchen Vortheil verſpuren. Jndeſſen aber
muſſen wir auch ia nicht unterlaſſen, mit Hertz

und Mund zugleich dem himmliſchen Vater
unſere Begierden zu eroffnen, Pſ. 19, 15.
Finden wir doch ſolches an unſerm Heiland

ſelbſt.
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ſelbſt. Luc. 6, 12. leſen wir von ihm, daß er
die gantze Nacht im Gebete zugebracht habe.
Aus dem 17. Cap. Joh. wiſſen wir, wie er vor
ſeinem Leiden ſo ernſtlich zu GOtt geflehet,
auch finden wir von ihm in ſeinen ſchweren Lei
den, daß er darin einmal nach dem andern ſei—
ne Zuflucht im Gebet zu ſeinem himmliſchen
Vater genommen habe, Luc. 22, 39. Warum
ſolten wir dieſes nicht vielmehr thun? Es ſind
uns hierin auch die Heiligen und Geliebten
GOttes ein Muſter der Nachahmung, als
Abraham, David, Daniel, Paulus und an
dere. Wil ihr Hertz im Gebet etwa laßig
und trage werden: ſo muſſen ſie auf die an
gefuhrten Exempel ſchauen. Durch  deren
genaue Betrachtung werden ſie zu einem neu
en Beternſt erwecket werden. Je mehr ſie
nun, wie die Junger, Luc. 17,5. beten: HErt,
ſtarcke uns den Glauben; deſto mehr wer
den ſie erfahren, daß ſie, dem inwendigen Men—
ſchen nach, zunehmen. Hiemit muß nun auch

V. bey ihnen eine beſtandige Wach
ſamkeit verknupfet ſeyn. Dieſe wird den
Glaubigen in GOttes Wort vielfaltig an—
geprieſen. Marc. 13, 37. Luc. 12, 40. ſpricht
unſer Heiland: Was ich euch ſage, dass
ſage ich allen, wachet. 1Theſſ. 5, 6. heiſſt
es: So laſſet uns nun nicht ſchla—

fen,



Aitt uen, wie die andern: ſondern laſſet
ins wachen und nuchtern ſeyn. Es iſt
ier vornemlich die Rede von der geiſtlichen
Vachſamkeit, und dieſe beſtehet darin, daß der
Menſch auf das Jnwendige ſeines Hertzens
vohl Achtung gibt, ſo, daß er ſich dem, was
Zundliches bey ihm aufſteiget, oder ihn von
uſſen zu der Sunde reitzet, in der Kraft Chriſti
piderſetzet, und das, was der Geiſt GOttes
ßutes in ihm wircket, ſorgfaltig zu bewahren
uchet. Dieſe Sache iſt den Glaubigen um
o viel nothiger, ie mehr wir wiſſen, daß viele
Feinde ſind, welche ihnen das von GOtt in
hnen gewirckte Gute zu rauben ſuchen. Wie
ieienigen, welche in der Welt groſſe Schatze
jaben, vielen Nachſtellungen unterworfen
ind; ſo auch die Kinder GOttes. Da muſ—
en ſie nun auf ihrer Hut ſtehen, und ſo bald
ie mercken, daß der Teufel, die Welt und ihr
igen Fleiſch, ſie um das erlangte Kleinod brin
jen wollen, ſo bald muſſen ſie gegen dieſe Fein
e durch den Glauben mit GOttes Wort und
)em Gebete kampfen, Eph. 6, 10. Streiten
ie ſo gegen dieſelbe, daß ſie ſolche durch das
Blut des Lammes uberwinden: ſo behalten ſie
uicht nur das erlangte Gute, ſondern es wird
hnen noch ein mehreres gegeben, wie ſie des—

vegen unſer Heiland Matth. 13, 12. verſichert:

Wer



t0 renWer da hat, dem wird gegeben, daß er

die Fulle habe. Wil ſich ia bey den Glau
bigen Schlafrigkeit einfinden, ſo muſſen ſie
nur auf unſern Heiland ſchauen, und beden
cken, wie munter und wacker derſelbe geweſen
ſey, uns armen Menſchen das Heil zu erwer
ben; dabey muſſen ſie auch wohl behertzigen,
wie unvermuthet die Stimme erſchallen konne:

Siehe, der Brautigam kommt, Matth.
25, 6. und wie wohl ihnen da ſeyn werde, wenn

ſie auf die Ankunft deſſelben bereit ſind, Luc.
12, 36. 37. Werden ſie dieſes recht zu Hertzen
faſſen; ſo werden ſie dadurch zu einer beſtan
digen Wachſamkeit erwecket werden. Undie
mehr ſie bey derſelben den alten Menſchen, der
durch Luſte in Jrrthum ſich verderbet, ablegen;
deſtö mehr ziehen ſie den neuen Menſchen, der
nach GOtt geſchaffen iſt, in rechtſchaffener Ge
rechtigkeit und Heiligkeit, an. Eph. 4, 22224.

VIJ. Endlich wird ihr Wachsthum im
Chriſtenthum auch befodert durch einen
fleißigen und vertraulichen Umgang
mit andern Glaubigen. Hieher zielet un
ter andern die Ermahnung, welche wir in der
Epiſt. Juda v. 20. finden, da es lautet: Jhr
meine Lieben, erbauet euch auf euren
allerheilig ſten Glauben, durch den hei
ligen Geiſt, und betet. Wir leſen derglei

chen



Wt  wchen auch Ebr. 3, 13. 14. Die erſten Chriſten
haben es auch ſo gemacht, denn in der Apoſt.
Geſch. 9 31. heiſſt es von ihnen: So hatte
nun die Gemeine Friede durch gantz
Judaa, und Galilaa, und Samaria,
und bauete ſich, und wandelte in der
Furcht des iErrn, und ward erful
let mit Troſt des heiligen Geiſtes. Wie
eine Kohle die andere anzundet, wie ein Rei—
ſegefehrde den andern auf der Wanderſchaft
behulflich iſt: ſo auch ein Kind GOttes dem
andern. Weiß man ſich oft in ſeinem Chri—
ſtenthum in dieſe und iene Umſtande nicht zu
finden, ſo kommen einem andere mit ihrem
Rath und Unterricht zu Hulfe. Wil man
laßig im Guten werden, ſo wird man durch
anderer Ernſt angeſpornet. Jſt man nieder
geſchlagen und betrubet, ſo wird man durch
andere aufgerichtet. Dahero iſt gewiß, daß
ein vertraulicher Umgang mit Kindern GOt—
tes vielen Segen nach ſich ziehet. Wohlden,
an welche man ſchreiben kan, wie dort Paulus
an die Theſſalonicher 1Ep. 5,11. Darumer
mahnet euch unter einander, und bauet

Heiner den andern: wie ihr denn thut.
Wer alle dieſe Stucke nicht nur weiß, ſondern
auch beſtandig ausubet, der wird erfahren, daß

es in ſeinem Nachiagen nach dem Kleinod, wel
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ches vorhalt die himmliſche Berufung in Chri
ſto JEſu, ie länger, ie beſſer gehe. Geſchie—
het dieſes, ſo wird es ſich auch an ihnen offen
baren. Denn wie man einem Baum an ſei—
nen Fruchten, ein Licht an ſeinem Schein er—
kennet, ſo wird auch das durch den heiligen
Geiſt in dem Hertzen gewirckete Gute kund
werden. Jhr Hertz wird mit der innigſten
Liebe des himmliſchen Vaters erfullet ſeyn, ſie
werden mit David aus Pſ. 18, J. ſagen kon
nen: hertzlich lieb hab ich dich, HErr,
Jhre mehreſten Neigungen werden zu die—
tem HErrn gerichtet ſern. Den werden
ſie fur ihr hochſtes Gut halten, Pſalm 73.
25. 26. An dem werden ſie ihres Her—
tzens Luſt und Freude haben. Von dem
werden ſie mit Vergnugen horen und reden.
Alle ihr Beſtreben wird nur dahin gehen, daß
ſie ihm in Chriſto gefallig ſenn mogen. Hier
aus flieſſet nun auch, daß ſie alle Menſchen,
beſonders die Glaubigen, mit der zarteſten Lie—

be umfaſſen. Sie wunſchen ernſtlich, daß
alle Menſchen des groſſen Heils, welches uns
der HErr JEſus durch ſein Blut ſo theuer er
worben, mogten theilhaftig werden. So viel
an ihnen iſt, ſuchen ſie auch die, mit welchen
ſie einen Umgang haben, durch ihr Wort und
Wandel dem HErrn JEſu zuzufuhren. Kon
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nen ſie hierin nicht weiter kommen, ſo beten
ſie doch ernſtlich fur alle. Je hertzlicher ſie
nun andere Glaubige lieben; deſto mehr ſuchen
ſie auch kund zu machen, daß ſie ſolche nicht
lieben mit Worten, noch mit der Zungen, ſon—
dern mit der That und mit der Wahrheit.
1Joh. 3, 18. Was euch nun, ihr Kinder des
Allerhochſten, in dieſem Capitul nach dem gott—
lichen Worte zu eurer Ermunterüung iſt vorge—

halten worden, das nehmet doch wohl zu Her—

tzen. Jhr ſeyd nun in die allerſeligſte Gemein—
ſchaft eures GOttes und Heilandes gelom
men, und wiſſet aus lebendiger Erfahrung,
daß nichts herrlicher ſey, als wenn man von
der Sunde, als dem groſſten Uebel befreyet,
und mit GOtt, als dem hochſten Gut, ver—
einiget iſt. Euch hat euer Heiland, ſeit dem
ihr bey ihm geweſen, unzehlich viel Gutes ge

than, ihr habt geſchmeckt und geſehen wie
freundlich er, der HErr, ſey. Jhr genieſſet
auch ietzt noch beſtandig viel Heil und Gnade
aus der Fulle eures Heilandes, ſo, daß ihr ge
ſtehen muſſet, es ſey doch kein ſeliger Leben in

der Welt, als der Kinder GOttes. Dahero
laſſet euch doch ia nichts wiederum von dem
HErrn JEſu abtrunnig machen. Denckt,

der Geiſt GOttes rufet auch euch zu Col. 2,6.
Wie ihr habt angenommen den GErrn
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JEſum, ſo wandelt in ihm: Alles Be
muhen des argen Menſchenfeindes gehet da—
hin, daß er euch aus dem Reich JEſu wie
derum in ſein Reich bringen moge. Er gehet
herum wie ein brullender Lowe, und
ſuchet, welchen er moge verſchlingen.
Petr.z, 8. Laſſet ihr es ihm aber ia nicht
an euch gelingen. Laſſet euch ia nicht von ihm
in Sicherheit, Tragheit oder auch in ein ge
ſetzliches Weſen bringen. Denn das pflegen
mehrentheils die Stucke zu ſeyn, wozu er erſt

lich die Seelen zu verleiten ſuchet. Mercket
ihr nun, daß euer Hertz etwa in fleiſchliche Si
cherheit gerathen wil, ſo erweget, wie euch der

Geiſt GOttes aus Phil. 2, 12. zurufe:
Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit
Furcht und Zittern. Wil euer Gemüth
auf ein Thun der Wercke des Geſetzes fallen,
ſo bedencket, was Paulus Gal. 2, 16. ſpricht:
Wir wiſſen, daß der Menſch durch
des Geſetzes Wercke nicht gerecht wird,
ſondern durch den Glauben an Jy—
ſum Chriſt; ſo glauben wir auch an
Chriſtum JEſum, auf daß wir ge
recht werden durch den Glauben an
Chriſtum, und nicht durch des Geſe—
tzes Wercke; denn durch des Geſetzes
Wercke wird kein Fleiſch gerecht. Fin

det



det ſich bey euch Tragheit ein, ſo nehmet zu
Hertzen, was Ebr. 12, J.2. ſtehet. Und ſo
fahret denn auf dem ſchmalen Wege nach der
frohen Ewigkeit, als geiſtliche Pilgrimme un
ermudet fort. Laſſet euch von denſelben ia
nicht weder zu der Rechten noch zu der Lincken
verfuhren. An nothiger Kraft wird es euch
der getreue GOtt nicht fehlen laſſen. Er
wird euch durch alles helfen. Haltet euch nur
an das, was Joſ. J, 549. ſtehet. Jn dieſem
Sinn verharret bis an euer ſeliges Ende: ſo
werdet ihr auch eine ſchone und herrliche Cro—

ne aus der Hand eures GOttes und Heilan—
des empfangen, Offenb. Joh. 2, 1Io0. c. Z, II.

Gebet.

Err JEſu, ſey hochgelobet, daß
du mich nicht nur durch dein

Blut theuer erkaufet, ſondern mich
auch, durch den Glauben der durch
dich geſchehenen Exloſung theilhaf—
tig gemacht haſt. Sey innig ge—

prieſen, daß du mich ſchmecken und
ſehen laſſen, wie freundlich du, der
HErr, ſeyeſt. Dich bitte ich demu—
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thiglich, daß du mir Gnade verlei—
hen wolleſt, an dir, wie eine Klette
am Kleide, hangen zu bleiben. Und
da du mir ietzt die Vortheile anzei—
gen laſſen, welche ich zu dieſem ſe—
ligen Endzweck gebrauchen ſol, ſo
wolleſt du mich ermuntern, ſolche
nicht nur zu wiſſen, ſondern auch aus—
zuuben. Laß mich durch nichts von
dem Gebrauch untrrer allertheureſten
Gnadenmittel abgezogen werden.
Gieſſe deinen Geiſt als einen Geiſt
der Gnaden und des Gebets reich—
lich in mein Hertz, auf daß ich dich
im Geiſt und in der Wahrheit all—
zeit anbeten moge. Starcke mich
im Kampfe gegen die Sunde, Sa—
tan und Welt. Laß mich ſo gegen
dieſe meine und deine Feinde ſtrei—
ten, daß ich immerdar einen Sieg
nach dem andern davon tragen mo—
ge. Laßmich recht ritterlich ringen,
und durch Tod und Leben zu dir drin

gen.
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gen. Dieſes alles wolleſt du mir
geben um deines allerheiligſten Na—
mens willen, Amen.

Das 3. Capitul.
Wie ſie ſolche treu anzuwenden haben in Ab

ſicht auf ihre auſſere Berufsgeſchafte.

Cðor allen Dingen ſetze ich hier zum voraus,

De daß der Menſch in einer ſolchen Lebens
art ſich befinde, darin er etwas zu der Ehre
GOttes, ſeiner und ſeines Nebenmenſchen
wahren geiſt-und leiblichen Wohlfahrt thun
konne. Hatte ſich der Menſch ſonſt ſolchen
Verrichtungen gewidmet, welche dem ietzt an
gefuhrten Endzwecke entgegen waren; ſo muſſte
er, wo er ſeine Seele erretten wolte, ſolche

fahren laſſen, und wenn er auch ſchon den
groſſten Vortheil davon gehabt hatte, ſo wa
reer dennoch verpflichtet, ſolchen zu verlaugnen.
Daheros iunge Leute in Erwehlung ihrer kunf
tigen Lebensart GOtt ernſtlich anzuflehen ha
ben, daß er ſie eine ſolche wolle erwehlen laſ—
ſen, darin ſie ihm und ihrem Nechſten dereinſt
nutzlich ſehn konnen. Befindet ſich nun der
Wenſch in einem ſolchen Zuſtande, darin er
dem HErrn, ſeinem GOtt, ſich und andern
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brauchbar ſeyn kan, er mag im ubrigen im
Oberkeitlichen, im Lehr-Wehr-oder Haus
ſtande leben, ſo wird von ihm Fleiß und Arbeit
erfodert. Denn nach dem klaglichen Sun
denfall heiſſet es: 1B. Moſ. 3, 19. Jm
Schweiß deines Angeſichts ſolt du
dein Brot eſſen. Jm neuen Bunde wird
das Arbeiten von den Glaubigen ebenfals mit
groſſen Nachdruck erfodert, 2 Theſſ. 3, 10.
ſpricht Paulus: Da wir bey euch waren:
geboten wir euch ſolches, daß, ſo ie
mand nicht wil arbeiten, der ſol auch
nicht eſſen. Das wahre und thatige Chri

ſtenthum macht alſo keine Mußigganger, ſon
dern es gehet vielmehr hier ſo: Je beſſerer
Chriſt, ie treuer Arbeiter. Dieſes gehet
zwar auf alle Stande; aber vornemlich mogen
ſich dieſes mercken, Handwercker, Geunde und
Tagelohner. Wir finden dahero auch bey den
Apoſteln des HErrn, daß wenn ſich welche
fanden, die nicht fleißig Arbeiten wolten, ſie
mit groſſem Ernſt dawider geeifert haben,
2 Theſſ. 3, I1. 12. Es kommt hier nicht im
mer auf ſolche Arbeit an, welche mit den Han
den geſchiehet, ſondern es gehoret auch hieher
die Kopfarbeit. Denn auch dadurch werden
die Seelen-und Leibeskrafte ermudet, ia es
greift dieſe oft den Leib mehr an, als die Hand

arbeit.



t vννarbeit. Dieſes Arbeiten wird auch nicht nur
von denen erfodert, welche arm und unvermo
gend ſind, ſondern auch von denen, welche viele

Guter in der Welt haben. Haben ſie ſchon
nicht nothig fur ſich zu arbeiten, ſo muſſen ſie
doch ſolches zum beſten ihres armen und durf—

tigen Nechſten thun. Und da wird ſich ſchon
immer etwas zu thun finden, womit man den
Nothleidenden behulflich ſeyn kan. Wir wol—
len dann nun bey dieſen Berufsgeſchaften

J. Auf die Quellen ſehen, woraus ſolche
flieſſen muſſen? dieſe muſſen nicht ſeyn.

HDer irrdiſche Sinn, welchen alle
Menſchen von Natur haben. Denn da
wil der Menſch in der Welt nicht nur haben,
was er zu ſeines Leibes Nahrung und Noth
durft bedarf, ſondern wenn ihm der HErr auch
dieſes geſchencket, ſo wil er doch immer mehr ha

„ben. Es gehet daden Menſchen, wie der Sa
lomo ſpricht: Pred.5,9. Wer Geld liebet,
wird Geldes nimmer ſatt. Damit nun
der Menſch einen groſſen Vorrath irrdiſcher
Guter bekomme; ſo arbeitet er wol Tag und

Nacht. So aber ſol es nicht ſeyn. Denn Geitz
iſt eine Wurtzel alles Uebels. 1Tim. 6,10.

2) Sol ſolche auch nicht ſeyn, der eite—
JdJe Ruhm vor der Welt. Dennda finden

wir manche Menſchen, die es ſich in ihrer Ar
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90 zÄ ubeit uberaus ſauer werden laſſen, unterſuchet
man die Urſache deſſelben bey ihnen, ſo findet
man, daß dieſelbe keine andere ſey, als die, fie
wollen Ehre bey Menſchen haben. Endlich

3) Sol ſolches auch nicht geſchehen
aus bloſſer Lohnſucht, daß man alles, was
man thut, wil bezahlt haben Die rechten
Quellen nun, woraus bey den Glaubigen die
Verrichtung ihrer Geſchafte und Arbeit flieſ
ſen, ſind

I) Die zarte Liebe, welche ſie zu
dem himmliſchen Vater haben. Sie
wiſſen, daß der HErr in ſeinem Worte es be
fohlen hat, daß man arbeiten ſolle, und daher
dringt ſie die Liebe GOttes, willig dieſen Be
fehl nachzukommen. Je mehr auch das Hertz
mit der Liebe GOttes angefullet iſt; deſto un
verdroſſener iſt man zu ſeiner Arbeit.

2) Die ordentliche Selbſtliebe.
Nach dieſer ſuchet man nicht nur das Wohl
ſeiner unſterblichen Seele, ſondern auch ſeines

Leibes. Dahero ſuchen nun auch Glaubige
ihre zeitliche Wohlfahrt unter dem Gnaden,
beyſtand GOttes zu befordern. Sie ſind wil

liger andern etwas mitzutheilen, als von andern
zu nehmen. So viel an ihnen iſt, ſind ſie be—
fliſſen andern auf keinerley Art beſchwerlich
zu ſeyn. Werden ſie etwa durch Kranckhei—

ten



ztei vwr— 9iten oder andere betrubte Begebenheiten in ſol
che Armuth geſetzet, daßſie von anderer Wohl
thaten leben muſſen, ſo verurſachet ſolches ih
nen manche Noth.

3) Die Liebe des Nachſten. Nach
dieſer bin ich ſchuldig meines Nebenmenſchen
Wohlfahrt auf alle Art und Weiſe zu befoör—
dern.. Bin ich nun vermogend im Leiblichen,
entweder mit guten Rath oder in der That ihm
behulflich zu ſeyn, ſo ſol ich mich willig dazu
finden laſſen. Es ſol mir alſo bey meiner Ar
beit nicht allein darum zu thun ſeyn, daß ich
fur mich einen Vortheil erlangen moge, ſon
dern auch darum, daß ich andern moge nutz—
lich ſeyn. Phil. 2, 4. Ja, ich ſol mit meiner
Arbeit nicht nur dem zu ſtatten kommen, der
ein gutes Vermogen hat, ſondern auch dem,
der durftig und arm iſt. Das lehret uns der
Apoſtel Paulus Eph. 4, 28. da er ſpricht:
Wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht
mehr: ſondern arbeite, und ſchaffe mit
den Ganden etwas Guts, auf daß er
habe zu geben dem Durftigen. Jſt nun
mein Hertz mit rechter Liebe gegen meinem
Nechſten erfullet, und dieſe treibet mich an,
ihn in dem Stande, in welchen mich der HErr
geſetzet hat, zu dienen, ſo wird auch meine Ar—
beit wohl von ſtatten gehen. Zum

lII. Er



92 WzII. Erwegen wir nun, wie dieſe Arbeit ge—
ſchehen muſſe? Solche muß nun geſchehen J)
ſo, daß es mir dabey um die Verherrli—
chung des groſſen und majeſtatiſchen
GOttes zu thun iſt. Daß dahin auch
unſere leibliche Verrichtungen muſſen abzie
len, lehret uns Paulus deutlich, 1Cor. 10, 3I.
da er ſaget: Jhr eſſet oder trincket, oder
was ihr thut: ſo thut es alles zu GOt

tes Ehre.
2) Muß ſie ſo geſchehen, daß man

ſie im Namen GOttes, das iſt, in wah
ren Vertrauen auf den lebendigen GOtt thut.
Der Menſch darf ſich bey ſeiner Arbeit nicht
auf ſeine Krafte verlaſſen, denn theils konnen
ihm ſolche bald genommen werden, theils kan
er auch ſolche fruchtlos anwenden, wenn ihm
der HErr nicht ſein Gedeyen gibt. Dahero
ſol man auch bey dem Antritt ſeiner Arbeit
eingedenck ſeyn der Worte Pauli, Col. 3, 17
Alles, was ihr thut mit Worten oder
mit Wercken: das thut alles in dem
Namen JEſu, und dancket GOtt und
dem Vater durch ihn. So machte es
dort der Apoſtel Petrus Luc. 5, 5. Es iſt hier
bey nicht gnug, daß man die Worte blos ſa
get: im Namen GOttes, ſondern es kommt
dabey vornemlich darauf an, daß man ein mit

wah
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wahren Glauben erfulltes Hertz habe, und
dann im wahren Vertrauen auf den Beyſtand
des HErrn, ſeine Arbeit verrichte.

3) Muß die Arbeit ſo geſchehen, daß
man ben derſelben ein himmliſch geſinntes
Hertze habe. Dieſes offenbart ſich darin;
daß man unter derſelben ofters zu GOTT

ſeufzet, oder das, was man etwa erbauliches
gehoret oder geleſen, nach dem herrlichen E—
rempel der Maria erwege, Luc. 2, 51. Laſſen es
die Umſtande zu, ſo ſinget man auch ein erweck—

liches Lied dabey. Sind mehrere bey einer Ar
beit, ſo unterreden ſie ſich von gottlichen Din
gen, oder ſingen zu der gemeinſchaftlichen Er—
bauung ein Lied.

4) Muß die Arbeit ſo geſchehen, daß
man dabey treu und fleißig iſt. Tragheit
und Laßigkeit muß man, wenn man ſonſt ge—
ſund und wohl iſt, fahren laſſen. Denn, wenn
man bey ſeiner Arbeit trag und ſchlafrig iſt.
ſo wird man es zu nichts bringen. Der Wei—
ſeſte unter den Konigen ermahnet dahero Spr.

Sal. 6, 611. Gehe hin zur Ameiſe, du
Fauler; ſiehe ihre Weiſe an, und lerne,
u. ſ. w. Jſt man aber dabey munter und
fleißig, ſo wird man in kurtzer Zeit viel beſchi—
cken. Es muß hier beobachtet werden, was
Salomo Pred. B. 9, J0o. ſpricht: Alles,

Was
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das thue friſch. Die Treue, welche man
hierin beweiſen muß, offenbaret, ſich darinnen,

daß man bey ſeiner Arbeit nicht auf ſeinen, ſon—
dern auch auf ſeines Nechſten Vortheil ſiehet.
Denn nach der Liebe, welche ich meinem Ne
benmenſchen ſchuldig bin, bin ich verbunden,
auch ſein leibliches Wohl auf alle Art und
Weiſe zu befordern. Daherv muß ich in ſei
ner Arbeit ſo fleißig ſeyn, wenn er abweſend
iſt, als wenn er gegenwartig ware. Was dort
Eph. 6, 6. J7. den Knechten zugerufen wird,
das mogen ſich auch andere mercken, nemlich:
LTiicht mit Dienſt allein vor Augen, als
den Menſchen zu gefallen; ſondern als
die Knechte Chriſti, daß ihr ſolchen
Willen GOttes thut von Hertzen, mit
gutem Willen. Laſſet euch duncken,
daß ihr dem iErrn dienet, und nicht
den Menſchen.

5) Musß die Arbeit auch geſchehen or
dentlich und zu rechter Zeit. Manche
arbeiten wol einige Tage fleißig, und dann laſ
ſen ſie die Arbeit wieder liegen, gehen mußig,
oder bringen das, was ſie verdienet, durch.
Das ſol nicht ſeyn; man ſol in ſeiner Arbeit
beſtandig fortfahren. Manche arbeiten Tag
und Nacht, oder bringen den Tag vergeblich

zu,
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zu, und wollen des Nachts alles wieder einho
len, das ſol auch nicht ſeyn, ſondern man ſol
bedencken, daß der weiſe GOtt den Tag zu
der Arbeit und die Nacht zu der Ruhe geſchaf—
fen, auch daß man auf ſolche Art ſeinem Leibe
groſſen Schaden zufuge, und ſich zu rechter
Arbeit untuchtig mache.

iII. Her Senten ſolcher Arbeit. 1)
wird der gnadige GOtt ſolche, welche ihre Ar
beit in ſeiner Furcht verrichten, gewiß ſegnen.
Er hat uns ſolches in ſeinem Worte verſichern
laſſen, Pſ. 128, J. 2. heiſſet es: Mohl dem,
der den Errn furchtet, und auf ſei—
nen Wegen gehet. Du wirſt dich neh
ren deiner Hande Arbeit: wohl dir,
du haſt es gut. Die Exempel der Gelieb—
ten GOttes beſtattigen dieſes auch. Wie
wurde nicht der Jacob, welcher in ſeiner Ar
beit treu und fleißig war, von dem HErrn ge
ſegnet? 1B. Moſ. 32, 10. Wurde nicht auch
das Haus Potiphars um des frommen und
fleißigen Joſephs willen geſegnet? 1B. Moſ.
39, 5. Wann auch ſolche eben keinen groſſen
Ueberfluß im Jrrdiſchen bekommen: ſo wird
ihnen doch der gnädige GOtt das, was ſie zu
ihrem durftigen Unterhalt nothig haben, ge
wiß geben. Das wenige, welches ſie haben,
iſt ihnen geſegneter, als das groſſe Gut vieler

Gott
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96 zα vGottloſen. Pſ. 37, 16. Ueber dieſes kommt es
auch nur daraur an, daß man ein vergnugtes
Hertz habe. Es bleibet wol gewiß, was Pau

lusi Tim. 6. 6-8. ſaget: Es iſt ein groſ—
ſer Gewinn, wer gottſelig iſt und laſ
ſet ihm genugen. Denn wir haben
nichts in die Welt gebracht: darum of
fenbar iſt, wir werden auch uichts
hinaus bringen. Wenn wir aber Nah
rung und Kleider haben, ſo laſſet uns
begnugen. 2) Werden ſolche vor vielen Sun
den und Ausſchweiffungen bewahret. Die
Erfahrung hat ſchon lange gelehret, wie der
Mußiggang eine Quelle gar vieler Sunden
ſey. Dahero Glaubige ſolchen allerdings zu
fliehen haben. Sie werden auch inne werden,
daß wenn ſie ihre auſſere Berufsgeſchafte mit
aller Treu abwarten, ihr Gemuth dabey in
Ruhe bleibe, ia, wenn einer glaubig gewor—
den iſt, ſo iſt er auch zu der Arbeit recht ge—
ſchickt. Der Apoſtel Paulus lehret uns die—
ſes an dem Beyſpiel Oneſimi Philem. v. II.

3) Belohnet der liebreiche GOtt auch
die treue Arbeit. Wenn Untergebene in der

Arbeit ihrer Vorgeſetzten, Kinder in der Ar—
beit ihrer Eltern, Geſinde in der Arbeit ihrer
Herren und Frauen treu ſind, das laſſet der
gerechte GOtt gewiß nicht unbelohnet. Oft

ſind



ſind welche in ihrem Beruf beſtandig geſchaf
tig, und andere wollen ſolches nicht erkennen.
Da ſollen aber ſolche treue Arbeiter nur auf den
HErrn im Himmel ſehen, der wird ihnen ihre
Arbeit ſchon zu rechter Zeit vergelten, Epheſ.
G,8. Denn man wird aus der Erfahrung wiſ—
ſen, daß, wenn welche in ihren Dienſten recht
treu ſind, es auch ſolchen pflege wohl zuerge—

hen. Und was hier nicht belohnet wird, das
wird doch gewiß in dem Himmel wohl beloh
net werden.

Stehe nun, mein Leſer, bey dieſer Be—
trachtung ſtille, und halte dein bisheriges Be
tragen gegen dieſelbe. Biſt du in deinen Be
rufsgeſchaften treu und fleißig geweſen, oder
haſt du dich bisher, wo nicht beſtandig, doch
vielfaltig dem Mußigang ergeben? Ueberzeu—
get dich dein Gewiſſen, daß du in deiner Arbeit
allen Fleiß bewieſen habeſt, ſo frage dich: ob
derſelbe aus den Quellen, welche wir oben an
gefuhret haben, gefloſſen ſey? Gibt dir dein
Hertz Zeugniß, daß auch dieſes geſchehen: ſo
biſt du in einem ſeligen Zuſtande, und du wirſt
erfahren haben, daß der gnadige GOtt bis—

hero zu deiner Arbeit wird ſein Gedeyen gege—
ben haben. Du wirſt inne worden ſeyn, daß
es Wahtheit ſey, was der weiſe Salomo
Spruchw. 10, 4. ſpricht: Laßige hand
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machet arm; aber der fleißigen chand
macht reich. Haſt du auch ſchon keinen Ueber
fluß im Leiblichen gehabt, ſo wirſt du doch im
mer genug gehabt haben, wie es deswegen auch

Spr. Sal. 14, 23. heiſſet: Wo man arbei
tet, da iſt genug. Da du bey deinem We—

nigen ein vergnugtes Hertz gehabt, und den
Frieden mit GOtt genoſſen, biſt du ſeliger, als
der, welcher alles vollauf, und dabey kei—
nen verſohnten GOtt hat. Fahre dahero nur
in dieſem Zuſtand fort. Trachte am erſten
nach dem Reich GOttes und deſſen Gerechtig
keit, und ſo dann thue alle deine Arbeit vor und
aus GOtt, ſey ſo treu und fleißig, wenn du
allein biſt, als wenn andere um dich ſind, ſo
wirſt du erfahren, wie der HErr zu allen, was
du thuſt, wird ſeinen Segen verleihen, Pſ. J,
3. Biſt du aber bisher nicht ſo in deiner Arbeit
geweſen, wie wir oben nach dem gottlichen
Worte gelehret haben, ſo laß dich noch dazu
ermuntern. Wie es ſich in allen Stucken muß
zeigen, daß ein mercklicher Unterſchied zwiſchen
Glaubigen und Unglaubigen ſey; ſo muß es
fich auch hierin offenbahren. Man muß ia
nicht dencken, als wenn die auſſere Arbeit dem
wahren Chriſtenthum hinderlich ſey, man muß
vielmehr wiſſen, daß wenn ſolche nach dem
Willen GOttes geſchiehet, ſie demſelben befor

derlich



derlich ſey. Denn der GOtt, welcher von
mir fodert, daß ich mich zu ihm bekehren ſol,
der wil auch haben, daß ich den Beruf, dazu
er mich verordnet, treulich abwarten ſol. Es
lautet nichts elender, als wenn es von welchen
heiſſet: Sie erkennen zwar das Gute; aber ſie
ſind in der Arbeit laßig. Seny du alſo nicht
ferner unter dieſen, ſondern laß dich durch die
Liebe Chriſti dringen, in deinem Berufsgeſchaf
ten, ſolche treu zu beweiſen, daß man auch dar
aus ſehe, daß dir dein Chriſtenthum ein wah
rer Ernſt ſen. Wollen denn auch oft Men—
ſchen deine Treu in deiner Arbeit nicht erken
nen, ſondern beſchuldigen dich wol gar des Ge
gentheils, ſo kanſt du ruhig ſeyn, weil dir dein

„Gewiſſen vor GOtt ein anders Zeugniß gibt.
Endlich wird auch die Zeit kommen, da du von
dieſer Arbeit wirſt befreyet und in die ewige
Ruhe gefuhret werden.

Gebet.
—iu gnadiger und liebreicher Gott,S der du in deinem gottlichen

Wort von mir forderſt, daß ich in
meinem Berufsgeſchaften alle Treu
und Fleiß anwenden ſol, dich flehe
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ich hertzlich an, daß du mir einen ſol—
chen Sinn ſchencken wolleſt, der im
merdar vornemlich auf das Himm—
liſche gerichtet ſey, in einem ſolchen
Sinn laß mich an alle meine Ver—
richtungen gehen, und laß mich auch
einen ſolchen Sinn bey aller meiner
Arbeit behalten, damit ich beſtan—
dig trachte nach dem, das droben
iſt, und nicht näch dem, das auf Er—
den iſt. Gib mir auch Kraft alle meine
auſſere Geſchafte zu thun als vor
und aus dir. Laß mich dabey nicht
auf Menſchen, ſondern auf dich den
lebendigen und allgegenwartigen
GOtt ſehen. Laß auch hierin mich
ſo beweiſen, daß ich niemand an—
ſtoßig, ſondern einem ieden, der um
mich iſt, erbaulich ſeyn moge. Gib
du auch, o liebreicher GOtt, zu al—
lem meinem Vorhaben dein gnadi—
ges Gedeyen. Denn an deinem Se—
gen iſt doch allys gelegen. Wie du

—808 dortn
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itu vrαdort mit dem frommen Jacob und
Joſeph in allen ihren Verrichtungen
wareſt, und dieſelbe ſegneteſt, ſo ſey
auch mit mir Armen. Lehre mich
auch die zeitlichen Guter, welche du
mir ſchenckeſt, recht zu gebrauchen.
Gibſt du mir Nahrung und Kleider,
ſo laß mich damit begnuget ſeyn.
Gibſt du mir mehr, ſo laß mich ia
nicht mein Hertz daran hangen oder
mein Vertrauen darauf ſetzen, ſon—
dern laß mich ſolches zu deiner
Ehr, und meinem und meines durf—
tigen Nechſten Nutzen gebrauchen.
Erhore dieſes mein armes Flehen,

und ſegne mich um deines Sohnes,
meines Heilandes willen, Amen.

Das 4. Capitel.
Wie ſie ſolche treu anzuwenden haben, auf

ihrem Krancken-und Sterbebette.
aGJenn ein Kind GOttes von ſeinem himm?d. liſchen Vater mit leiblicher Schwach
heit heimgeſuchet wird, ſo laſſet daſſelbe billig
ſein vornehmſtes Bemuhen ſeyn, ſich auf die
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Ankunft ſeines Seelenbrautigams JEſu Chri
ſtirecht zu zubereiten. Dahero iſt nun bey den
leiblichen Kranckheiten der Gläubigen

J. Nothig, daß ſie gleich vey dem An
fang ihrer Schwachheit eine ernſtliche
Prufuna anſtellen: Ob ſie bisher in den
ſeligen Stande der Gnaden, in welchen
ſie durch die Erbarmung GOttes ge—
kommen, treu geblieben ſeyn? Denn es
iſt nicht genug, daß man einmal zu dem HErrn
JEſu gekommen iſt, ſondern es kommt bey
dem Sterben darauf an: ob man auch bey ihm
geblieben? Wie wir dieſes an Paulo ſehen, der
bey ſeinem herannahenden Ende mit Freudig—
keit von ſich ſagen konte, 2 Tim. 4,7. 8. Jch
habe einen guten Rampf getampfet,
ich habe den Lauf vollendet, ich habe
Glauben gehalten. chinfort iſt mir
beygelegt die Crone der Gerechtigkeit:
welche mir der iErr an ienem Tage,
der gerechte Richter, geben wird; nicht
mir aber allein, ſondern auch allen, die
ſeine Erſcheinung lieb haben. Wann ſich
nun der Menſch nach dem Probierſtein des gott
lichen Wortes genau unterſuchet, und wird in
ſeinem Hertzen uberzeuget, daß er noch an dem

HErrn JEſu wie ein Glied an ſeinem Haupte
hange, ſo iſt er zu dem ſeligen Sterben bereitet.

Dann
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an, daß ich den HErrn JEſum durch den Glau
ben angenommen und behalten habe, 1Joh. 5,
12. Joh.3, 36. habe ich nun Glauben, und woh—
net der HErr JEſus durch denſelben in meinem
Hertzen, Eph. 3,17. ſo kan ich mit dem alten Si
meon ſagen nach Luc. 2, 29. 30. HErr, unn
laſſeſt du deinen Diener im Friede fah—
ren, wie du geſagt haſt; denn meine
Augen haben deinen Heiland geſehen.

J. Jſt nothig, daß ſie durch den Glau
ben ſuchen noch naher in ihn zu drin
gen. Dazu wird nun erfodert

1) Daß ſie ihr Glaubensauge unab
laßig auf ihn laſſen gerichtet ſeyn. Hier
muſſen ſie recht uben, was Paulus Ebr. 12,2.
allen Glaubigen zurufet: Und aufſehen auf
JEſum den Anfanger und Vollender
des Glaubens. Wenn ſie ſchon oft groſſe
Schmertzen an ihrem Leibe empfinden, wenn
ſie ſich ſchon oft mit vielen Menſchen umge

ben ſehen: ſo muß doch ihr Glaube nur auf
unſern theureſten Erloſer ſchauen. Wie ein
kleines kranckes Kind ſeine liebreiche Mutter
nicht einen Augenblick von ſich laſſen wil, ſo
muß der Glaubige auch nur mit dem HErrn
JZEſu ſich beſchaftigen. Hier muß es recht
bey ihm heiſſen, wie wir in dem Liede, weil

G4 nichts



104  uinichts gemeiners iſt als ſterben 2c. zu ſin
gen pflegen: Jch wil haben in dieſem nun,
mit niemand, als mit dir zu thun. Nun
geſchiehet es freylich vielfaltig bey den Glaubi

gen, daß ihnen bey ihrem Kranckenſeyn dun
cket, als hatten ſie ihn verloren. Da iſt ihnen

Zzu muthe, wie dort den Jungern JEſuin dem
Schif, da ſich ein  groß Ungeſtum erhub im
Meer, alſo daß auch das Schiflein mit Wel
len bedeckt wurde, und der HErr JEſusſchlief,
Matth. 8, 24. Sie werden furchtſam, und
dencken, der Abend deines Lebens kan kommen,

und du haſt den Weg zum Leben, JEſum,
nicht. Jn dieſen Umſtanden muſſen ſie es aber
eben ſo machen wie die Junger JEſu im Schif
fe, ſie muſſen dem HErrn JEſu nachſchreien:
HErr hilf uns, wir verderben. Sie
muſſen hierin anhalten wie ein kleines Kind,
welches ſo lange ſchreiet, bis die Mutter wie—
der da iſt. Sie muſſen hier dem Beyſpiel der
Braut Chriſti im Hohel. 3, 1-4. folgen. Beob
achten ſie dieſes, ſo wird ſich der HErr ihnen
ſchon wieder in ſeiner Liebe und Freundligkeit
offenbahren. Wenn man nun auch den HErrn
JEſum nicht, ſo zu reden, mit klaren und hellen
Augen anſchauen kan, ſo muß es doch mit
ſchwachen Augen geſchehen. Dort nach dem
4B. Moſ. 21, 8. 9. werden nicht alle, welche

auf
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auf die eherne Schlange geſehen haben, geſun
de Augen gehabt haben; Jndeſſen alle, ſo wohl

die, welche ſie mit bloden und ſchwachen, als
auch die, welche ſie mit geſunden Augen anſa
hen, wurden von den Schlangenbiß geheilet,
und blieben leben. Bey dieſem Sehen muß man
nicht nur erwegen, wie unſer Heiland durch
ſein unſchuldiges Leiden und Sterben fur alle
unſere Sunde habe genug gethan, ſondern
auch, wie er uns habe ein Vorbild gelaſſen,
daß wir nachfolgen ſollen ſeinen Fußſtapfen,
1Petr.2, 21. Wil ſich alſo in groſſen Schmer
tzen bey uns Ungeduld auſſern, ſo muſſen wir
bedencken, wie geduldig unſer Heiland in ſei—
nem Leiden geweſen ſey. Wollen bey uns die
Gedancken aufſteigen, unſere Schmertzen wa
ren zu groß, ia unertraglich, ſo muſſen wir be
dencken, daß ſie bey weitem noch nicht ſo groß
ſind, als des HErrn JEſu. Will ſich bey uns
ein Unwille uber die Pflege, welche wir haben,
erregen, ſo muſſen wir zu Hertzen nehmen, daß
unſer groſſer Hoherprieſter in ſeinen ſchmertz
lichen Leiden ſolche Pflege nicht gehabt habe,
wie wir. Beweiſen wir auch in dieſem Stuck
Chriſti Sinn an uns, ſo werden ſo wol wir
ſelbſt, als auch andere dadurch uberzeuget, daß
wir in einem ſolchen Zuſtande ſeyn, wie ihn
GOttes Wort von denen, die ſelig werden

wollen, erfordert. G5 DDaß
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heiſſungen, welche er ihnen in ſeinem
Weort gegeben, fein ihrem cJertzen zur
Starckung vorhalten. Da iſt es nun
vor Glaubiage eine geſegnete Sache, wenn ſie
ſich fein in geſunden Tagen einen guten Schatz

ſolcher Verheiſſungen geſammlet haben. Denn
nun werden ihnen ſolche durch den Erinne—
rungsgeiſt wiederum in das Gemuthe gebracht
werden. Daran werden ſie ſich halten. und
durch dieſelbe manche Noth, welche ſie auch
ietzt noch empfinden muſſen, uberwinden kon—
nen. Dieſe Verheiſſungen werden ihnen ſeyn,
wie einem Wanderer der Stab im finſtern.
IJnſonderheit pflegen ihnen die allgemeinen
Verheiſſungen eine groſſe Labung zu ſeyn, als

Joel 3z,5. Und ſol geſchehen, wer den
Namen des cErrn anrufen wird, der
ſol errettet werden. Joh. 6, 37. Wer zu
mir kommt, den wil ich nicht hinaus
ſtoſſen. Beny der Betrachtung der theuren
Verheiſſungen wird den Glaubigen durch den
heiligen Geiſt das Hertz JEſu immer mehr
aufgeſchloſſen, und ſo werden ſie in ihm immer
mehr befeſtiget.

Z) Gehoret auch hieher ein hertzliches
und anhaltendes Gebet. Haben Glau
bige in geſunden Tagen nie unterlaſſen zu dem

HErrn
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HErrn ihren GOtt zu flehen, ſo muß auoh
ſolches ietzt nicht bey Seite geſetzet werden.
Denn hierdurch muſſen ſie Kraft bekommen
in den HErrn JEſum eindringen zu konnen,
hierdurch muß ihr Hertz noch mehr himmel—
warts, gezogen werden. Sind ſie etwa ſo
ſchwach, daß ſie ſelbſt nicht beten konnen, ſo
wird es ihnen groſſen Nutzen ſchaffen, wenn
ſie andere, welchen GOtt den Geiſt der Gna—
den und des Gebets gegeben hat, beten laſſen.
Und wenn ſie auch mit ihrem Munde keine
Worte machen konnen, ſo muß doch ihr Hertz
in Seufzen und Flehen zu dem himmliſchen
Vater erhoben ſeyn. Und wenn wir auch da
nur GOtt anſehen, ſo wil er ſich unſerer an
nehmen, Pſ. 34, 6. heiſſt es: Welche ihn
anſehen und anlauffen, derer Angeſicht
wird nicht zu ſchanden.Ein fleißiges Wachen uber ſein
chertz. Wenn man ſein Hertz vor GOtt
ausgeſchuttet hat, ſo iſt es nothig, daß man
ſtille vor dem HErrn bleibe, 2Sam.7, 18.
und auf das, was der Geiſt GOttes im Her—
tzen wircket, achtung gebe, und da die Feinde
auch auf dem Kranckenbette die Glaubigen oft
noch hart anfallen, man ſich denenſelben ent
gegen ſetze, und ia nicht entfalle aus ſeiner ei—
genen Veſtung, 2 Petr. 3, 17. Hier geht es ſo,

daß
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daß manche auf ihrem Sterbebette iauchzen,
frolich ſeyn, und wie ein volles Faß von den
Gnadenſtromen, welche der HErr in ihr Hertz
ergieſſet, uberflieſſen, ſo, daß man ihre Reden
mit vielen Vergnugen anhoret, manche liegen
da ſtill und ruhig wie ein Lamm, manche muſ—
ſen auch noch harte Kampfe ausſtehen, da ſucht

der Feind dem Hertzen die Sunden, welche
ſchon vergeben ſind, wieder vorzurucken, da be

muhet er ſich ihnen die Kindſchaft GOttes ver
dachtig zu machen, da erreget er wol in dem
Hertzen Furcht vor dem Tode. Hierin nun
konnen ſich oft andere, beſonders ſchwache Ge
muther nicht finden. Es iſt dahero gut, wenn
auch gottſelige Krancke nicht zuvielen Zuſpruch
haben. Wenn ſie einige um ſich haben, die
ihnen theils zur Pflege und Wartung dienen;
theils dazu, daß ſie ihnen oft aus GOttes
Wort etwas zur Ermunterung zurufen: ſo iit
ſolches ſchon hinlanglich. Haben ſie allfu
hauffigen Beſuch: ſo wird ihr Gemuth insge
mein dadurch in groſſe Zerſtreuung gebracht.

Je ſtiller ſie ſeyn konnen; deſto beſſer iſt es.
5) Jſt auch der Gebrauch des heili

gen Abendmahls ſolchen geſegnet.
Denn wenn Glaubige dieſes Starckungsmit
tel gebrauchen: ſo iſt ihr gantzes Hertz auf den
Heiland, der ſeinen Leib auch fur ſie dahin gẽ

geben,
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geben, und ſein Blut auch fur ſie vergoſſen, gt
richtet. Wie er ſich nun gantz fur ſie dahin
gegeben; ſo ergeben ſie ſich ihm auch bey die—

ſer Handlung gantz. Da pfleget nun der
HErr JEſus, als der gute Hirte, ſeine Schaf
lein ofters bey dieſem Gebrauch ſehr zu erqui
cken, ſo, daß ſie auch dadurch noch naher in
ihn gezogen werden.

lll. Jſt nothig, daß ſie in Abſicht auf
jhr wieder geſund werden oder ſterben,
wren Willen gantz in den Willen des
allein weiſen GOttes ergeben. Man——
che, wenn ſie auf das Kranckenbette geleget
werden, wunſchen, daß nun, ſo zu reden, der
Brautwagen mogte da ſeyn, der ſie zu ihrem
Seelenbrautigam Chriſto JEſu brachte. Nun
iſt es freylich ſelig, wenn man im Glauben und
aus zarter Liebe zu dem HErrn JEſu mit Pau
 ſagen kan, aus Phil. 1, 23. Jch habe
luſt abzuſcheiden und bey Chriſto zu
ſeyn; aber es iſt doch dabey auch nothig,
daß man ſeinen Willen dem gottlichen aufopfe
re, und es nur mache, wie der Apoſtel Petrus
2 Ep. 3, 12. ermahnet: Warter und eilet
zu der Zukunft des Tages des HErrn.

Warten ſol man auf die Endung, und es ſol
bey dem Verlangen der Glaubigen nach der
frohen Ewigkeit heiſſen, wie in dem ſchonen

Liede
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mel v. 1o. ſtehet: Jedoch ſol mein Ver
langen in deinen Willen ruhen. Mein
chertz ſol an dir hangen, und was du
ſageſt, thun; ich wil hier wartend ſte
hen, bis mich dein Mund heiſſt gehen:
Fort, fort, zu deiner Kuh, zu mir,
dem Lammlein zu. Eilen ſol man nach
der Vollendung, damit man ia, wenn der Brau

tigam kommt, fertig ſeh. Manche kommen
noch in Noth daruber, ob ſie auch wurden im
Tode aushalten, ſie wiſſen etwa von andern
Kindern GOttes, daß die vor dem Sterben
noch ſchwere und harte Kampfe haben erfah—
ren muſſen, und da meinen ſie, es werde ihnen
ebenfals ſo ergehen, werden daher ſchuchtern
und blode. Allein iolche Seelen ſollen ſich nur
an ihrem ſtarcken Heiland halten. Wie der
ſich ihrer im Leben angenommen: ſo wirder ſie

gewiß auch an ihrem Ende nicht verlaſſen noch
verſaumen. Und man weiß auch aus der Er—
fahrung, daß manche, die ſich das Sterben
ſo ſchwer vorgeſtellet haben, wie traumend
durch die Thore des Todes gegangen ſind. Pſ.
126, J. Man gebe ſich nur dem getreuen Hei—
land gantz hin, und laſſe es auch bey ſich heiſ—

ſen: aus Pſ. 23, 4. Und ob ich ſchon
wanderte im finſtern Thal, furchte ich

kein



A u zÊkein Ungluck: denn du biſt bey mir, dein
Stecken und Stab troſten mich.

VI. Jſt auch heilſam, daß man den
Seinigen noch etwas zu ihrer Erwe—
ckung vinterlaſſe, und ſie ſodann ſegne.
Die Reden der Sterbenden pflegen insgemein

in den Gemuthern der Menſchen einen tiefen
Eindruck zu haben. Wenn man nun denienigen
von deneinigen, welche ſich bisher nicht zu dem
HErrn JEſu haben wollen bringen laſſen, zure
det, daß ſie ſich doch zu GOtt bekehren mogten,
damit wir wieder vor ſeinen Angeſicht dereinſt
zuſammen kamen: ſo ſind ſolche Worte man

chen ein Bußwecker. Hinterlaſſt man ſeinen
glaubigen Anverwandten auch etwa nur einen
Spruch zum Troſt, oder Ermahnung zu einem
beſtandigen gottſeligen Leben in Chriſto, ſo iſt
ihnen wol ſolcher ein Troſt in manchen Nothen,

adle ſie erfahren muſſen, und eine kraftige Erwe
ckuna zum unermudeten fortfahren in dem Lauf
des Chriſtenthums. Jſt dieſes geſchehen, ſo
ſegne man ſie. Wir haben in dieſer Sache
ein ſchones Exempel an dem alten Jacob, 1B.
Moſ. 49. Nun kan man ſeine Seele, als eine
theure Beylage, in die Hande des verſohnten
Vaters nach dem Exempel Davids, Chriſti
und Stephani in ſtiller Gelaſſenheit empfohlen
ſeyn laſſen, und der gewiſſen ſeligen Aufloſung

erwarten.
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erwarten. Wer nun ſo ſein Haus beſtellet
hat, der mag ſterben, wenn er wil, ſo ſtirbt
er ſelig, und wenn er auch an ſeinem Ende noch
ſo viel Schmertzen erdulden muſſte.

Jhr, die ihr nun glaubig geworden ſeyd,
laſſt euch das, was ietzt iſt erwehnet worden, zu

eurer Ermunterung und Troſt dienen. Euer
Ende kan gar balde kommen. Jhr moget nun
iung oder alt ſeyn, ſo muſſt ihr doch einen ieden
Tag als den Letzten anſehen. Darum beuur
tet die Lenden eures Gemuths, ſeyd
nuchtern, und ſetzet eure coffnung
gantz auf die. Gnade, die euch angebo.
ten wird durch die Offenbarung JE—
ſu Chriſti. 1Petr. 1, 13. Suchet immer in

einen ſolchen Zuſtand erfunden zu werden, wie
dort die Braut Chriſti, Offenb. Joh. 22, 20.
da der Heiland ſprach: Ja, ich komme bald, ſo
konte ſie darauf verſetzen: Ja komm HErr JE
ſu. Send immer gleich einen Reiſenden, der
ſeine Sachen in Bereitſchaft halt, damit wenn
der Poſtwagen kommt, er ſich konne aufſetzen,

und mit fortfahren. Was ihr am Ende eu
rer Tage wunſchet gethan zu haben, das thut
ietzt. Wovon ihr auch meinet, daß euch ein
mal das Sterben konne bitter machen, das
fliehet. Bleibet ihr nur an eurem Heiland ohn
verruckt wie eine Klette am Kleide hangen, der

wird
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wird euch zu allen die nothige Gnade geben.
Jſt man in ihin, ſo ſterbe man fruh oder ſpat,

auf dem Kranckenbette oder auf dem Wege,
plotzlich oder langſam, auf eine gewaltſame oder
naturliche Art, in ſeiner Heimath oder in der
Fremde; ſo ſtirbt man ſelig. Offenb. Joh.
141,13. heiſſt es: Selig ſind die Tod—
ten, die in dem 1Errn ſterben. Dar
auf kommt es alſo nur an, daß wir in dem
HErrn ſeyn, und mit dem Apoſtel Paulo,
aus Gal. 2, 20. ausrufen konnen: Jch le
be, aber doch nun nicht ich, ſondern
Chriſtus lebet in mir. Denn was ich
ietzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem
Glauben des Sohnes Gottes: der mich
geliebet hat, und ſich ſelbſt fur mich dar
gegeben. Jſt dieſes, ſo konnen wir ſagen nach
Rom. 14,8. Leben wir, ſo leben wir dem
Errn: ſterben wir, ſo ſterben wir dem
Errn. Darum wir leben oder ſterben,
ſo ſind wir des coErrn. Zeigen ſich nun
wircklich Kranckheiten, als Vorboten des heran—
nahenden Todes bey euch, ſo eilet zu eurem Er
loſer, als den freyen und offenen Brunnen wi—
der alle Sunde und Unreinigkeit, Zach. 13, J.
waſchet euch in ſeinem Blute. Ziehet durch
den Glauben ſeine Gerechtigkeit an. Ueber—
liefert eure Seele den treuen Handen eures
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Jmmanuels, Pſ. 31, 6. dann mag euer Hei—
land kommen, euch abzuholen, wenn er wil.
Der Tod kan euch nun nicht mehr erſchreck—
lich und furchterlich ſeyn. Dann euer Erlo—
ſer hat demſelben die Macht genommen und
das Leben und unvergangliches Weſen an das
Licht gebracht. 2 Timoth. 1, 10. Er hat euch
von der Furcht des Todes erloſet, Ebr. 2, 15.
Jhr kont nun freudig ſingen: Der Cod iſt
verſchlunuen in den Sieg; Tod, wo
iſt dein Stachel? Holle, wo iſt dein
Sieg? 1 Cor. 15, 55. oder aus dem Liede:
Wenn mein Stundlein vorhanden
iſt c. v. 4. Weil du vom Tod erſtan
den biſt, werd ich im Grab nicht blei—
ben: Mein hochſter Troſt dein Auf—
fahrt iſt, Todsfurcht kanſt du ver
treiben. Denn wo du biſt, da komm
ich hin, daß ich ſtets bey dir leb und bin:
drum fahr ich hin mit Freuden Jhr ſolt
nun von allem Jammer und Elende befreyet
werden, und zu einer ewigen und unausſprechli

chen Freude kommen. Bedencket, wie euch
euer Heiland in ſeiner Pracht und Herrlichkeit

wiird entgegen kommen, euch zu empfangen,
und euch in die ewige Herrlichkeit zu fuhren.
Da ſolt ihr ihn nun ſehen von Angeſicht zu
Angeſicht, 1Joh. 3, 2. 1Cor. 13, 12. Da

ſolt
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kLuc. 20, 36. Da ſolt ihr nun mit allen Auser
wehlten groſſe Seligkeiten genieſſen. Mit We
nigem ihr ſolt erfahren, was Jeſ. Z5, I0. ſie—
het, da es alſo lautet: Die Erloſeten des

HGErrn werden wieder kommen, und
gen Zion kommen mit iauchzen; ewi
ge Freude wird uber ihrem waupte
ſeyn: Freude und Wonne werden ſie er

greiffen, und Schmertz und Seufzen
wird weg muſſen.

Gebet.

—Ju ewige Liebe, HErr JEſuS LChriſte, habe tauſendfachen

Lob und Danck, daß du durch den
Glauben dich auf das innigſte mit
mir vereiniget haſt. Dich kan ich
in Ewigkeit nicht gnug dafur loben,
daß du mich in deinem Blute von
allen meinen Sunden gewaſchen
und gereiniget haſt, und mich nun
vor dir laſſeſt ſeyn, wie ein Schaf,
das aus der Schwemme gekommen

H 2 iſt.
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ter dich geworffen, und ſol derſel—
ben nicht mehr gedacht werden. Wie
wohl iſt mir nun allhier auf meinem
Kranckenbette, da ich vor dir, dem
Allwiſſenden und Allgegenwartigen
liege, als einer, der Frieden funden
hat. Jn dir, als dem HErrn, dar—
in ich Gerechtigkeit und Starcke ha—
be, kan ich getroſt ſeyn. Jch darf
mich vor allen meinen Feinden nicht
furchten, denn ich kan ne alle durch
dein Lammes Blut uberwinden, ſelbſt
der Tod kan mir nicht ſchrecklich ſeyn,
denn durch deinen Tod iſt ihm die
Macht genommen und das Leben
und unvergangliches Weſen an das
Licht gebracht. Gib mir nur Gna—
de, daß ich mich in dieſer Schwach—
heit zu dir, wie ein zartes Kind in
ſeiner Noth zu ſeiner liebreichen
Mutter, moge halten. Verſichere
mich, ie langer ie mehr durch den

heili—
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heiligen Geiſt, daß du in mir und
ich in dir ſey. Laß mich mit nichts
ſo ſehr beſchaftigen, als mit dir, mei—
ner gecreutzigten Liebe, und wie du
bey deinem Sterben deine Seele den
treuen Handen deines himmliſchen
Vaters ubetliefert haſt, ſo laß mich
meine Seele, HErr JEſu, dir be—
fehlen. Jm ubrigen thue du mit
mir, was dir gefallig iſt. Wilt du,
daß ich noch in der Welt bleiben ſol,
ſo mache mich dir nur recht brauch
bar. Wilt du, daß ich das Zeitli—
che mit dem Ewigen verwechſeln ſol;
ſo laß mich nur in dir, dem HErrn,
ſterben. Alles dieſes wolleſt du mir
verleihen um deines verdienſtlichen
Leidens und Sterbens willen, A—
men.

H3 Vier—
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Vierte Abtheilung.
Die Grunde, welche uns bewegen

ſollen, unſere Gnadenzeit treu
anzuwenden.

Das 1. Capitul.
Stellt vor die Koſtbarkeit der Zeit, als ei

nen Bewegungsgrund dieſelbe
treu anzuwenden.

Z9s iſt wohl auſſer Streit, daß in der
Welt nichts koſtbarer ſey, als die Zeit.

ſten aeſtben
 GEs wird zwar dieſes von den mehre

nur folgende Stucke recht behertzigen wird, ſo
wird man davon vollkommen uberzeuget wer
den.

1) Jſt uns die unſchatzbare Zeit
der Gnaden nicht mit verganglichen
Silber oder Golde, ſondern mit dem
theuren Blute Chriſti, als eines un—
ſchuldigen und unbefleckten Lammesa,
erkaufet, 1Petri J, 18. 19. wie wir dieſes
ſchon in dem Anfange dieſes Buchleins ange
fuhret haben. Einen ieden Tag, ia eine ie
de Stunde und Minute, welche wir in dieſer

Welt
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Welt zubringen, haben wir dem theuren Blute
Chriſti zu dancken.2) Stellt uns auch die heilige
Schrirt die Zeit, als etwas koſtbares
vor, Eph. 5, 16. ermahnet der Apoſtel Pau
lus die glaubig gewordenen Epheſer: Schi
cket euch in die Zeit, oder mie dieſe Wor—
te nach der Grundſprache heiſſen: Kaufet
die Zeit aus. Hier wird ein Gleichniß von ei—
nem Kaufmanne genommen, der kauft keine un
tauglinhe und unnutzliche, ſondern brauchbare
Waaren. JZe koſtbarer eine Waare iſt; deſto
unverzuglicher und mehr wendet ein Kaufmann
an dieſelbe ſein Geld an. Unſer Heiland ſtellt
uns ſolches Matth. 13, 45. 46. vor, wenn er
ſpricht: Oas Himmelreich iſt gleich ei—
nem Kaufmann, der gute Perlen ſuch
te. Und da er eine koſtliche Perle fand:
ging er hin, und verkaufte alles, was
er hatte, und kaufte dieſelbige. Da
nun die Zeit das koſtbarſte iſt: ſo ſollen wir ia
allen Fleiß anwenden, alle unſere Jahre, Mo
nathe ec. ſo zu gebrauchen, wie es der HErr,
unſer GOtt, in ſeinem gottlichen Worte von
uns fordert und haben wil.

3) Erhellet die Koſtbarkeit der Zeit auch
daher, weil, wenn wir ſie einmal ver—
loren, wir ſolche nicht wieder erlangen
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konnen, wenn wir auch alle unſer chaab
und Gut dafur geben wolten. Wenn
einer arm geworden iſt, ſo kan er wieder reich
werden; wenn einer ſeine Geſundheit verloren,
ſo kan er dieſelbe wol wieder bekommen; aber
wer die Zeit verloren hat, bekommt ſie nicht
wieder. So wenig einer, der ſeine Guter von
der Glut und Flamme hat muſſen verzehren
ſehen, dieſelbe wieder erlangen kan; ſo und
noch weniger kan der Menſch die verſtrichene

ebenszeit zuruck rufen. Wenn wir fur die
Stunde, welche verfloſſen iſt, viele tauſend
Thaler erlegen wolten, ſo konnen wir ihrer doch
nicht wieder theilhaftig werden. Dieſes ſol—
len wir wohl zu Hertzen faſſen, und uns die
edle Zeit nicht ſo rauben laſſen, wie leider von
den mehreſten geſchichet. Siehet man den
grööſſten Theil der Menſchen an, ſo muß man
erſtaunen, wie liederlich ſie ſich um dieſen koſt—
baren Schatz, theils ſelbſt, theils auch durch
andere bringen laſſen.

J. Sind viele, welche auf eine offen
bare Art ihre Zeit verderbeu. Dennda
finden ſich erſtlich manche, die ſich dem Mußig—
gang ergeben. Sie thun in der Welt nichts,
als eſſen, trincken, ſchlafen, wachen und ſich
ausund anziehen. Darxum, daß ſie etwas zu
der Ehre, GOttes, ihrem oder anderer geiſt—

und



 n 121und leiblichen Wohl ſolten vornehmen, ſind
ſie nicht bekummert. Ferner ſind manche, die
ihre Zeit in den boſen Geſellſchaften, da man
zuſammen kommt zu ſauffen und zu ſchwel—
gen, verderben. Mantche leſen auch allerley
unflatige und argerliche Bucher, wodurch ſie
ſich in ihren herrſchenden, ſtinckenden, ſundlichen
Luſten unterhalten. Anderer Arten, wodurch
die Menſchen einen Zeitverluſt auf eine offen
bare Art und Weiſe leiden, ietzt nicht zu ge
dencken. Die, welche ſich auf dieſe Art um
ihre Zeit bringen, ſind arger wie ein Vieh;
ſintemal daſſelbe doch den Menſchen noch auf

mancherley Art brauchbar iſt. Wo ſie nicht
Buſſe thun, werden ſie auch in die Holle ge—
worffen werden, als ein Vieh. Pſ. 49, 12215.

II. Sind viele, welche auch auf eine
ſubtile Art die edle Zeit verſchwenden.
Dahin rechne j) dieienigen, welche ſo viele Zeit
mit unnothigen Schlafen zubringen. Wie konte
man nicht oöfters die Fruhſtunden zu der Sam̃
lung ſeines Gemuths vor GOtt, zu dem Ge
bet, Leſung und Betrachtung des gottlichen
Worts anwenden? Wie könte auch nicht man
cher des Abends erwegen, was ihm der gnadige
GOtt an dem Tage fur Wohlthaten erwieſen,

wie er damit umgegangen? Wie konte man
auch da nicht etwas aus Gottes Wort betrach
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ten 2c. Aber die Zeit wird verſchlafen. Wie
bald hat man nicht auf dieſe Arteinige hundert

Stunden in einem Jahre, geſchweige in meh
rern, verloren, welches doch von den verblen—
deten Menſchen nicht erkant wird.

2) Rechne hieher dieienigen, wel
che ſo viele Stunden mit unnutzen Re
den zubringen. Wir wiſſen aus dem Mun
de unſers Heilandes, daß er Matth. 12, 36.
ſpricht: Jceh ſage euch, daß die Men—
ſchen muſſen Rechenſchaft geben am
jungſten Gericht von einem ieglichen
unnutzen Wort, das ſie geredt haben.
Dem ohnerachtet ſinden wir mitten in der
Chriſtenheit eine erſtaunende Anzahl ſolcher,
welche des Tages viele Stunden mit unnutzen
Reden zubringen, und wenn man ihre Worte
unterſuchet, ſo werden ſich wol wenige oder
gar keine finden, die da zu der Ehre GOttes
ihrem und anderer geiſt-und leiblichen Wohl—
ſeyn gereichen. Wie viele Stunden werden
nicht auch mit Narrentheidinge, oder Schertz
verdorben, da es doch Eph. 5, 4. ausdrucklich
heiſſet: Schandbare Worte und Uar
rentheidinge, oder Schertz; welche euch
nicht ziemen, ſondern vielmehr Danck—

ſagung. Und was iſt doch wol gewohnli—
cher, als das liebloſe Beurtheilen ſeines Ne—

benmen



z  ν—benmenſchen? Da ſind wol kaum zwey zuſam
men gekommen, ſo fangen ſie ſchon an den
dritten durchzuziehen Alle dieſe Zungenſun
den wodurch ſo viele Zeit verdorben wird,
werden zwar von den mehreſten hier nicht fur
Sunde erkant, aber, wo ſie nicht noch in der
Zeit der Gnaden wahre Buſſe thun, ſo wer—
den ſie dereinſt mit Schrecken erfahren muſſen,
wie ſchwerlich ſie uch auch hierdurch an dem
groſſen und lebendigen GOtt verſundiget
haben.

3) Gehoren auch hieher mancher
ley Arten von Spielen, womit manche
ſich um die Zeit zu bringen pflegen. Wenn
manchen die Zeit zu lange wahret, ſo ſetzen ſie
ſich nieder, um wie ſie ſagen, die Zeit zu paßi—
ren, zu ſpielen. Und wenn dieſes etwa des
Tages ihre Geſchafte nicht zulaſſen wollen; ſo
muß der Abend dazu angewendet werden. Die
ſes wird nun auch nicht als Sunde erkant, zu
mal wenn es nicht um Gewinnſts willen geſchie
het. Da man doch bedencken ſolte, daß, was
nicht im Glauben, im Namen JEſu, zur Eh
re GOttes 2c. geſchiehet, vor GOtt Sunde
ſey. Jetzt nicht zugedencken der vielen vergeb—
lichen und ſundlichen Worte, ſo hierbey ge
ſchehen.

4) Haben wir hierher auch die zu
zeh—
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zehlen, welche die Zeit mit Leſung un
nutzer Bucher herdurch bringen. Denn
wir werden wahrnehmen, daß deren nicht we—
nige ſeyn, welche, ob ſie ſchon nicht ſo unflä—
thige und ſchandliche Schriften leſen, wie die—
ienigen, deren oben iſt gedacht worden, doch
die Zeit mit Leſung alter unnutzer Geſchichte

und Mahrlein zuzubringen. pflegen. Fraget
man, was ſie davon fur Nutzen hatten? So
heiſſt es: es geſchehe ſolches nur zum Zeitverz
treib. Hatten ſolche Luſt zu dem Geſetze des
HErrn, und wendeten dieſe Zeit auf die Leſung
des gottl. Worts und erbaulichen Buchern,
ſo wurden ſie gewiß davon groſſen Segen
haben.

5) Gehoren auch hieher dieieni—
gen, welche ſo viele Zeit auf unnothi
gen Kleiderpracht wenden SEs iſt bet/
kant, wie manche, welche dem verdammlichen
Hochmuth ergeben ſind;, des Tages manche
Stunden vor dem Spiegel, und mit Schmu
ckung ihres elenden Cörpers zubringen. Rein
lich und ordentlich kan zwar ein Chriſt wohl
einher gehen; aber alle Pracht muß ferne von
ihm ſeyn.

G)nuſſen wir auch billig hieher
dieienigen ſetzen, welche viele Zeit dar
auf wenden, daß ſie theils andere auf eine

unno
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unnothige Art und Weiſe beſuchen, theils von
andern ſich beſuchen laſſen. Bey dergleichen

Beſuche redet man bloß von dem Wetter, aus
den Zeitungen oder von ſeinem Nechſten 2c.
wodurch die Zeit verſchwendet, und das Ge—
muth vereitelt wird.

7) Endlich bringen ſich die auch
um die koſtbare Zeit, welche dieſelbe
bloß zu der leiblichen Arbeit anwenden.
Denn da ſind manche Menſchen, welche ſo an
der Arbeit hangen, daß ſie Tag und Nacht auf
nichts ſo ſehr dencken, als daß ſie durch ihre
Arbeit nur immer mehrere Guter mogten zu—
ſammen bringen. Dieſe meinen nun: ſie mach
ten ſich die Zeit recht zu nutze. Nun iſt
es freylich gut und nothig, daß man fleißig ar—
beite; aber wir muſſen nicht nur fur unſern
Leib, ſondern vornemlich fur unſere Seele ſor—
gen, und mogen ſolche nur bedencken, was der
HErr JEſus Matth. 16, 26. ſpricht: Was
hulfs dem Menſchen, ſo er die gantze
Welt gewonne, und nahme dochScha
den an ſeiner Seele? Oder, was kan
der Menſch geben, damit er ſeine See—
le wieder loſe?

Nunmehro bitte ich einen ieden, dem,
was ietzt iſt angefuhret worden, vor dem
HErrn nachzudencken. Wer das thun wird.

der
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der wird gnugſam erkennen, daß nichts koſtba
rer ſey, als die Zeit, und auch, daß die Men
ſchen nichts mehr zu mißbrauchen pflegen, als
dieſe edle Zeit. Es gehe dabey auch ein ieder
in ſich, und frage ſein Hertz, wie er die ver—
floſſenen Jahre, welche ihm der gnadige GOtt
geſchencket, zugebracht habe? Wird er nicht ge
ſtehen muſſen, daß er auch bisher manchen
Sunden, welche oben ſind angefuhret, und
womit die Menſchen ihre Zeit verderben, bis—
her ergeben geweſen ſey? Der HErr hat dir oft
zurufen laſſen: Kaufe die Zeit aus du aber
haſt ſolches nicht geachtet. Jſt dieſes nicht
eine groſſe Sunde? Gehoreſt du nicht unter
die, uber welche GOtt Jer. 8,7. klaget:
Ein Storch unter. dem Gimmel wein
ſeine Zeit; eine Turteltaube, Kranich
und Schwalbe mercken ihre Zeit, wenn

ſie wieder kommen ſollen, aber mein
Volck wil das Recht des cErrn nicht
wiſſen. Beſinne dich doch noch, und ſuche noch
die Zeit, welche dir der HErr friſtet, treu an
zuwenden. Die vorigen Jahre kanſt du nicht
zurucke rufen, die gegenwartige Zeit haſt du
noch; ob deiner Tage noch viele in dieſer Welt
ſeyn werden, weiſſt du nicht. Dahero iſt das
ſeligſte furdich, wenn du nun noch mit dieſen
herrlichen Schatz ſucheſt treu umzugehen. So

wenig
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wenig es einem Menſchen hilft, wenn er die
furtreflichſten Sachen hat, und ſolche nicht
recht zu gebrauchen weiß; ſo und noch weni—
ger hilft es den Menſchen, wenn ihm der lieb
reiche GOtt ſchon viele Jahre ſchencket, und
er ſolche nicht treu anwendet. Wo koſtbare
Kleinodien ſind, da pflegen ſich viele Diebe ein—
zufinden: ſo geht es auch mit der Zeit. Der
Zeitdiebe ſind mehr, wie man gemeiniglich
glaubt. Oft bringen uns wol die um dieſel—
be, welche unſere beſten Freunde ſind. Denn
was der Zeitverluſt ſey, wird von den wenig—
ſten erwogen. Und konte manche Slunde
wohl angewendet werden, die man, wo nicht
mit offenbar ſundlichen, doch mit vergeblichen
Dingen zubringet. Das bedencke wohl, und
laß dir deine Zeit nicht ferner ſtehlen, ſondern

ſuche von nun an ſolche mit allem Ernſt zu dei—
„nem wahren Wohl zu gebrauchen. Der Sy—

rach ruft auch dir zu, Cap. 4, 23. Liebes
Kind, brauche der Zeit. Beuget und de
muthiget es dich vor GOtt, daß du deine Zeit
ſo geringe geachtet, und auf ſo mannigfaltige
Weiſe verſchwendet: ſo ſuche deſſen Verge—

bung in dem Blute deines Heilandes, und ge—
he mit der zukunftigen Zeit recht treu um.

Dabey wirſt du erfahren, wie dir deine Tage
gleichſam unter den Handen verſchwinden wer

den.



den. Wer um das eine Nothwendige ernſt
lich bekummert iſt, und in den auſſern Beruf,
darin ihn der HErr geſetzet hat, ſuchet treu
erfunden zu werden, den wird die Zeit nicht zu
lange werden. Er wird immer etwas nutzliches
zu thun finden. Daher man auch Kinder
GOtttes nicht uber die Lange, wol aber uber
die Kurtze der Zeit wird klagen horen.

Gebet.
Mlwiſſender GOtt, du weiſſſt,
ve wie auch ich leidern wenig oder
gar nicht bedacht habe, daß die Zeit,
welche du uns in dieſer Welt aus
Gnaden ſchenckeſt, ſo edel und koſt—
bar ſey. Halte ich mich gegendas,
was ich ietzt geleſen, ſo muß ich zu

meiner groſſen Beſchamung geſtehen,
daß ich meine bisherigen Tage mit
mancherley Sunden, theils auf eine
grobe,theils auch auf eine ſubtile Art
und Weiſe zugebracht habe. Stel—
le mir dieſes nur durch den heiligen
Geiſt recht vor Augen, und wircke

daru
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Hertzen eine gottliche Traurigkeit.
Weil dein lieber Sohn mir auch die—
ſer Sunde Vergebung erworben, ſo
laß mich zu deſſen vollgultigen Ver—
dienſt meine Zuflucht nehmen, und
darin Gnade finden. Und wie ich
bisher in Verſchwendung der Zeit
Fleiß angewendet habe, ſo gib, daß
ich in Zukunft zehnmal mehr mich be
fleißige, alle meine Zeit, die du mir
noch friſten wirſt, ſo zu aebrauchen,
daß dein allerheiligſter Name da—
durch verherrlichet werde. Das ver—
leihe mir um des Blutes meines Hei
landes willen, Amen.

Das 2. Capitul.
Wie unſere Zeit hier ſehr kurtz, und dahero

treu anzuwenden ſey.

Deß nſn dte ere turt
heilige Schrift, als auch die beſtandige Erfah
rung. Was die heilige Schrift anhetrifft, ſo
ſtellet uns dieſelbe die Kurtze unſerer Lebens—

J iahre,n—



13ze) zÊ ujahre, theils mit deutlichen Worten, theils un
ter mancherley Sinnbildern vor. Hiob. J.
heiſſet es hievon: Der Menſch vom Wei
be geboren lebet kurtze Zeit, und iſt voll
Unruhe. Es redet hier der Mann GOt—
tes von dem Menſchen, wie er ietzt nach dem
klaglichen Sundenfall iſt. Denn ware der
Menſch im Stande der Unſchuld geblieben;
ſo wurde ſein Leben nicht ſo nichtig und fluch
tig ſeyn. Durch die Sunde haben wir uns
den Tod zugezogen, und die macht es auch,
daß wir eine ſo kurtze Zeit in dieſer Welt ſind.
Moſes beſtattiget dieſes auch, im Pſ. 9o, IO.
da er ſpricht: Unſer Leben wahret ſie—
benzig Jahr; und wenns hoch kommt,
ſo ſinds achzig Jahr; und wenns koſt
lich geweſen iſt, ſo iſts Muhe und
Arbeit geweſen: denn es fahret ſchnell
dahin, als flogen wir davon. Wie we
nige ſind, die dieſe Jahre erreichen, und noch we
nigere ſind dererienigen, welche dieſelben uber—
ſteigen. Eben dieſes wird uns auch in GOttes
Wort unter mancherley Bildern undGleichniſ
ſen abgeſchildert. Hiob 13, 25. wird das menſch
liche Leben unter dem Bilde eines fliegenden
Blates vorgeſtellt. Wie bald wird nicht ein

Blat durch einen Wind vom Baum geriſſen:
So geht es auch vielfaltig mit uns Menſchen.

Hiob.



nita vorHiob 14, 2. wird es unter dem Bilde einer Blu
me, welche bald aufgehet auch bald wieder ab
fallt, unter dem Bilde eines Schattens, der bald
entſtehet, und bald wieder vergehet, vorgeſtellet.
Sonſt wird auch unſer Leben mit dem Gras
und Heu, Pſ. 9o 5. 6. Eſ. 40,6.7. Pſ1oz. 15.
16. einem Dampf Jac. 4,14. verglichen. Wir
durfen dieſe Sache nicht weitlauftig beweiſen;
ſintemal die Erfahrung ſolches ſattſam beſtat—

tiget. Wir haben kaum angefangen zu leben,
ſo eilen wir ſchon wieder zum Ende deſſel—
ben. So viel Wochen, Monathe vder Jah
re wir zuruck legen: ſo viel gehet von der Zeit,
welche wir in der Welt zuzubringen haben, ab.
Wie viele nimt nicht der HErr gleich an dem
fruhen Morgen ihres Lebens wieder hinweg?
Wird man ſich nach denen, welche nur an ei—
nem Orte in einem Jahre geſtorben, erkundi
gen, ſo wird man finden, daß die mehreſten un
ter funfzig Jahren in die Ewigkeit gegangen
ſind. Erreichete man auch Methuſalems Al—
ter, ſo iſt das doch gegen die Ewigkeit gerechnet,

wie ein Tropflein Waſſers gegen das Meer,
und wie ein Kornlein gegen dem Sand am
Meer. Syr. 18, 8. Der Ertzvater Jarob war
zu einem hohen Alter gekommen, dem ohner
achtet ſprach er, als er von dem Pharao ge
fraget wurde: Wie alt biſt du? Die Zeit
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meiner Wallfahrt iſt hundert und
dreyßig Jahr; wenig und boſe iſt die
Zeit meines Lebens, und langet nicht
an die Zeit meiner Vater in ihrer Wall—
fahrt. 1B. Moſ. 47, 8. 9. Die Zeit, wel—
che wir noch vor uns haben, duncket uns oft
lange zu wahren, wenn ſie aber verfloſſen, ſo
iſt ſie uns recht kurtz. Denn ſie gehet ſo
geſchwinde dahin, wie ein Pfeil durch die
Luft ſtreichet, wie ein Vogel durch die Luft
flieget, wie ein Waſſer vorbey rauſchet.
Mit einer iedweden Woche, ia mit einer ie—
den Stunde kommen wir der Ewigkeit na
her. Denn unſer Leben iſt gleichſam nichts
anders, als ein unverzugliches Eilen zu der
Ewigkeit. Wir ſind wie die Reiſenden, wel—
che, wenn ſie beſtandig fortgehen, dem Or—
te, nach welchen ſie wollen, immer naher kom
men. Und eben dieſes ſolte uns bewegen,
dieſe Zeit recht anzuwenden. Denn wie ein
ſorgfaltiger Hausvater die Saatund Ern
tezeit, wie ein fleißiger Schuler die kurtze Zeit
auf Schulen, ia, wie ein kluger Kaufmann
die Zeit auf der Meſſe in acht nimt, ſo ſollen
wir es auch mit unſerer Lebenszeit machen.
Unſere vornehmſte Sorge ſolte vornemlich im
mer auf das Himmliſche gerichtet ſeyn. Nach
der Vermahnung Pauli Col. 3, 2. ſolten wir
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trachten nach dem, das droben iſt, nicht
nach dem, das auf Erden iſt. Sind
wir auch ſchon noch in dieſer Welt, ſo muß
es doch bey uns heiſſen aus Phil.3, 20. Un—
ſer Wandel iſt im chimmel. Geht esei
nem Wanderer auf ſeiner Reiſe auch noch ſo
wohl, ſo gehen doch ſeine Begierden immer nach
ſeiner Heimath, ſo muß es bey uns auch ſeyn,
Hebr. 13, 14. Halt man aber das Betragen
der mehreſten Menſchen hier gegen; ſo wird
man finden, daß ſie thun, als wolten ſie in
dieſem Leben beſtandig bleiben. Alle ihre Ge
dancken, Reden, Thun und Laſſen gehet nur
auf das Irrdiſche. Ergeben ſie ſich den Lu—
ſten, ſo wunſchen ſie nur immer Gelegenheit
zu haben, ſolche ausuben zu konnen. Wer—
den ſie von dem Hochmuth beherrſchet, ſo wol—
len ſie nur immer mehr empor kommen. Sind

ſie von dem Geitz beſeſſen, ſo ſind ſie nie zu
frieden mit dem, was ihnen GOtt gegeben
hat, ſondern wollen immer mehr haben. Es
iſt wol wahr, was wir in einem alten bekan
ten Liede ſingen: Einer ſchafft dis, der an
der das, ſeiner armen Seelen er gantz
vergaß, dieweil er lebt auf Erden,
da wir doch vornemlich vor unſere unſterb—
liche Seele Sorge tragen ſolten. Wir ſind
ig hier nar Pilgrinme und Gaſte. Wir

J3 haben



rt uαhaben hier keine bleibende Statte, darum ſol—
len wir die zukunftige ſuchen. Und ie kurzer
unſere Zeit hier iſt; deſto mehr ſollen wir Fleiß
anwenden, dieſelbe zu gebrauchen, daß wir die
Fruchte davon in iener Ewigkeit einſammlen
konnen. Bedencke dieſes wohl, mein lieber
Menſch, und laß dich erwecken, dein Hertz
von dem, was Welt und JIrrdiſch heiſſt, los—
machen zu laſſen, und nur das, was ewig iſt,
zu ſuchen. Was ſind die Dinge dieſer Er—
den? Sie ſind nichtig und fluchtig. Unſer
Hertz findet darin keine Ruhe. Ehe wir es uns
verſehen, muſſen wir ſie verlaſſen. Wenn
verſtandige Leute etwas kaufen wollen, ſo pfle
gen ſie immer auf das zu ſehen, was am lang
ſten dauret: ſo ſolten wir es hier auch machen.
Wir ſolten billig und vornemlich nach dem
Himmliſchen ſtreben. Darin kommt unſer
Hertz zu der rechten Ruh. Die himmliſchen
Guter bleiben auch beſtandig, das ſind Scha
tze, die weder Motten noch Roſt freſſen, und
da die Diebe nicht nach graben noch ſtehlen.
Matth. 6, 20. Muſſen auch die Glaubigen
ſchon manche Trubſal erdulden, wann ſie vor
nemlich um das Heil ihrer unſterblichen See
le beſorget ſind; ſo wiſſen wir doch auch davon,
daß dieſelbe zeitlich und leicht ſey, und eine ewi

ge und uber alle Maſſe wichtige Herlichkeit
ſchaffe.
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ſchaffe, 2 Cor. 4, 17. Das Schauen auf das
Zukunftige verſuſſet hier den Glaubigen alles.
Das ſehen wir an Moſe, Hebr. 11, 24. Wie
mancher erduldet nicht in ſeinen Lehrjahren das
groſſte Ungemach, weil er dencket, nach Ver
flieſſung derſelben werde er es deſto beſſer
haben? Wie mancher gibt ſich nicht auf dem
ungeſtumen Meer oder im Kriege in Leib-und
Lebensgefahr, um nur einen irrdiſchen Gewinn
zu haben? Warum ſolten Glaubige nicht viel—
mehr allerley Trubſal um des Namens JEſu
willen ubernehmen, da ſie wiſſen, es ſol ihnen
im Himmel alles wohl belohnet werden. Matth.
5, II, I2. Auſſer dieſem haben ia die Glau
bigen hier ſchon viel Vergnugen, wenn ſie mit
ihrer Zeit recht umgehen, wie wir davon bald
ein mehreres vernehmen werden. Darumlaß
nur mit dem David das dein beſtandig Flehen

ſeyn: HErr, lehre doch mich, daß ein
Ende mit mir haben muß, und mein
Leben ein Ziel hat, und ich davon muß.
Siehe, meine Tage ſind einer Hand
breit bey dir: und mein Leben iſt wie
nichts vor dir. Wie gar nichts ſind
alle Menſchen, die doch ſo ſicher leben,
Sela. Pſ. 39,5. 6. Wirſt du dir deinen Tod
beſtandig vorſtellen, ſo wird dich das zu vielem

Guten antreiben. Sir.7, 40. Wenn ich heute

34 verſi—
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verſichert wurde, daß ich morgen ſterben muſ
ire, ſo wurde ich gewiß ſuchen, die wenigen
Stunden, welche ich noch zu leben hatte, recht

treu anzuwenden. Wer immer ſo denckt: dei
ne Zeit iſt hier kurtz, ſie kan bald zu Ende ge
hen, wer weiß, ob nicht dieſes dein letzter
Tag, dieſe deine letzte Nacht in der Welt iſt?
der wird vor vielem Boſen bewahret, und zu
vielem Guten angetrieben werden. Er wird
das Eitele, weil es was vergangliches iſt, ger—
ne fahren laſſen. Er wird die ewigen und un
verganglichen Guter ernſtlich und beſtandig
ſuchen. Wir finden einen ſolchen Sinn an
Paulo und andern Glaubigen zu ſeiner Zeit,
von welchen es gar ſchon 2Cor. 4, 18. lautet:
Uus, die wir nicht ſehen aur das Sicht
bare, ſondern auf das Unſichtbare.
Denn was Sichtbar iſt, das iſt zeit
lich: was aber Unſichtbar iſt, das iſt
ewig. Wenn der Menſch in der Welt auch
alles gehabt hatte, was er nur gewunſchet,
und ware dabey in Sunden geblieben, ſo wur
de ihm doch ſolches in der Stunde des Todes
nichts helfen. Darum ſpricht auch unſer Hei—

land Matth. 16,26. Was hulfs dem Men
ſchen, ſo er die gantne Welt gewonne,
und nahme doch Schaden an ſeiner
Seele? Oder was kan der Menſch ge

ben,/



z Êαben, damit er ſeine Seele wieder loſe?
Da wurde ihm ſolches eine rechte Pein ſeyn.
Denn die Guter, darin er ſich ſo ſehr verlie—
bet, muſſte er fahren laſſen, und nun hingehen
an dem Ort, wo er nicht nur einen ewigen
Mangelalles Guten, ſondern auch ewige Pein
und Schmertzen erfahren muß. Wie ſelig
aber iſt doch nun nicht ein ſolcher, dem ſein
Gewiſſen Zeugniß gibt, daß er die kurtze Zeit,

welche ihm hier der HErr gefriſtet hat, zum
Himmel angewendet habe? der wird nun die
Fruchte davon in die Ewigkeiten der Ewigkeit

genieſſen können. Wohl dem, der iederzeit
recht zu Hertzen faſſet, wie nichtig und fluch
tig ſein Leben ſey!

Gebet.

KdTroſſer und lebendiger GOtt,
Wos der du biſt von Ewigkeit zu
Ewigkeit, der du die Menſchen laſ—
ſeſt ſterben, und ſprichſt: kommet
wieder, Menſchenkinder. Lehre uns
bedencken, daß unſere Tage dahin
fahren wie ein Strom, und daß iol—
che ſind wie ein Schlaf, wie ein

J 5 Gras,



A uzGras, das bald welck wird. Laß
uns deswegen ſuchen, dieſe kurtze
Zeit ſo anzuwenden, daß wir die
Fruchte davon in iener langen und
unaufhorlichen Ewigkeit wieder fin—
den. O HErr, gib uns Gnade,
daß wir doch am erſten nach deinem
Reiche und deſſen Gerechtigkeit
trachten mogen. Laß uns ſchaffen
ſelig zu werden mit Furcht und Zit—
tern, und ie geſchwinder unſere Ta—
ge verſtreichen, deſto mehr laß uns
furchten, daß wir die Verheiſſung,
einzukommen zu iener Ruhe, nicht
verſaumen, und unſer keiner dahin—
ten bleibe. Und da unſer Ende auch
unvermuthet kommen kan, ſo laß uns
doch beſtandig an deinen Sohn, JE
ſum Khriſtum, durch den Glauben
halten, damit wenn wir ſterben,
wir nur des Glaubens Ende, nem—
lich der Seelen Seligkeit davon
bringen mogen. Das gib uns um des

Codes
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ſers willen, Amen.

Das 3. Capitel.
Wie wir von der untreuen Anwendung
der Zeit einen unwiederbringlichen Scha

den haben, und dahero ſolche treu zu ge
brauchen, uns ſollen bewegen

laſſen.

GJenn die Menſchen die edle Zeit, welche
We ihnen der liebreiche GOtt aus Gna
den in dieſer Welt verleihet, nicht treu anwen
den: ſo haben ſie davon einen unausſprechli—
chen und unerſetzlichen Schaden. Dieſer Scha
de iſt theils zeitlich, theils ewig. Zeitlich thun
ſich ſolche Schaden
JI. An ihrer Seelen. Denn I) blei—
ben ſie in dem groſſen Seelenverder—
ben, darin ſie von Natur ſind, liegen.
Joh. 3, 36. ſpricht der HErr JEſus: Wer
dem Sohn nicht glaubet, der wird das
Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn
GOttes bleibet uber ihm. Sie ſind in
einem verfluchten und verdammnißwurdigen
Zuſtande. Sie haben den Zorn des heiligen
und gerechten GOttes wider ſich. Sie ſind,

wie
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thaten halber in Ketten und Banden lieget, und
auf ſeine verdiente Strafe warten muß. Hebr.
I0, 27. bekraftiget dieſes Paulus, da er von
den Gottloſen zeuget: Sie hatten ein
ſchrecklich Warten des Gerichts, und
des Feuereifers, der die Widerwarti
gen verzehren wird.

2) Wird es mit ihnen ie langer, ie
arger. Wie eine boſe Wunde an dem Men
ſchen, wenn dieſelbe nicht bald geheilet wird,
ie langer, ie ſchlimmer wird, eben ſo geht es
mit dem, der in ſeinen Sunden dahin gehet.
Es haufen ſolche das Maaß ihrer Sunden ie
langer, ie mehr. Sind ſie eine lange Zeit in
der Welt; ſo ſammlen ſie ſich einen rechten
groſſen Schatz des Zornes GOttes.

3) Machen ſie ſich vieles Guten,
welches ſie bekommen konten, verluſtig.
Sie konten die Gnade des groſſen GOttes,
den edlen Frieden in und mit GOtt, eine wah
re Freude 2c. erlangen; aber ſie verſchertzen
dieſes alles. Jſt das nicht ein groſſer Scha—
de? Jſt es nicht eine groſſe Blindheit und Ver
derben, daß man ſich ſolchen ſelbſt zuziehet?

II. An ihrem Leibe. Wie viele Men—
ſchen ziehen ſich nicht dadurch, daß ſie die Zeit
verſchwenden und ubel anwenden, allerley Ar

ten



 i 141ten von Kranckheiten zu? Wie viele bringen

ſich nicht dadurch um ihr Vermogen? Und
wie manche, die in groſſer Durftigkeit leben,
konten nicht ihren guten Unterhalt haben,
wenn ſie nur ihre iungen Jahre wohl angewen—
det hatten? Konten auch wol nicht manche in
gutem Anſehen ſtehen, wenn ſie ihre Zeit treu
angewendet hatten, die ietzt in Schmach und
Verachtuna dahin gehen? Wenn man in ſei—
ner Blindheit und Sicherheit dahin gehet, ſo

bedencket man dieſes alles nicht; aber wennei
nem die Augen aufgehen, da wird man gewahr,
was man ſich dadurch vor Schaden habe ge
than, daß man ſeiner Zeit nicht recht habe
wahrqgenommen. Konte da mancher ſeine vo
rige Zeit wieder zurucke rufen, er thate es mit
tauſend Thranen, und gebrauchte nun ſolche
gantz anders, als vorher. Wie hort man
nicht manche daruber die wehmuthigſten Kla
gen fuhren, daß ſie ihre verſtrichene Zeit hicht
recht angewendet haben? Wie manche geſte—
hen gar gerne ihre Thorheit, welche ſie in

dieſem Stucke begangen haben? Es thun ſich
ſolche, welche ihre Zeit nicht recht gebrauchen,
nicht nur zeitlichen, ſondern auch ewigen Scha

den. Denn da ſie hier die groſſe Seligkeit,
welche ihnen in Chriſto JEſu iſt angeboten,
verſchmahet haben: ſo konnen ſie nun nie  zu

dem



Ar vitudem Genuß derſelben kommen. Gie konnen
nicht zu den herrlichen Anſchauen GOttes, in
die Gemeinſchaft der heiligen Engel und Aus—
erwehlten gelangen. Sie muſſen nun einern
ten, was ſie hier ausgeſaet haben, wie es des

wegen Gal. 6, 8. heiſſet: Wer aut ſein
Fleiſch ſaet, der wird von dem Fleiſch
das Verderben ernten. Hat man es ihnen
hier ſchon geſaget, in was fur Verderben ſie
ſich wurden ſturtzen, wenn ſie ietzt nicht wolten
bedencken, was zu ihrem Frieden dienete: ſo
haben ſie doch ſolches nicht wollen glauben.
Nun aber muſſen ſie es zu ihrem groſſen und
unwiederbringlichen Schaden erfahren. Sie
muſſen nun die allerſchmertzhafteſte Marter
und Pein ausſtehen. Davon konnen ſie nun
in Ewigkeit nicht befreyet werden. Man
ſchlage hierbey nach, Jeſ. 66, 24. Matth. 25,
41. Konten ſie nun noch eine kurtze Zeit wien
der in die Welt kommen; ſo wurden ſie ſol
ches nicht nur mit groſſen Freuden annehmen,
ſondern auch alle Stunden, ia alle Minuten
ſuchen ſo anzuwenden, wie es der HErr un

ſer GOtt in ſeinem Worte haben wil. Aber
das iſt nun nicht muglich. Der Schade, wel
chen ſie nun einmal erlitten, iſt nicht wieder
zu erſetzen. Wie der Baunm fallt, ſo bleibt

er liegen., Pred. Salom. 11, 3. Der HErr
hat
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hat ihnen ſein Heil gnug anbieten und ſie vor
der ewigen Pein warnen laſſen. Das hatten
ſie ſollen zu Hertzen faſſen, und dem Geiſte
GOttes folgen: ſo wurden ſie davon ewigen
Nutzen gehabt haben.

Nun wir leben ietzt noch in dieſer Zeit,
daher laſſet uns vor dem groſſen Schaden,
welchen alle die, welche in Sunden bleiben,
haben werden, in acht nehmen. Wer in der
Welt verſtandig iſt, der nimt ſich, ſo viel er.
kan, in acht, daß er keinen Schaden leiden mo
ge. Warum wollen wir nun ſolche Thoren
ſeyn, und uns durch den Zeitverderb ſo groſ—
ſen Schaden zuziehen? Laſſet uns vielmehr ge
dencken: Es iſt genug, daß wir die ver—
gangene Zeit des Lebens zubracht ha—
ben nach heidniſchem Willen, da wir
wandelten in Unzucht, Luſten, Trun—
ckenheit, Freſſerey, Saufferey, und
greulichen Abgottereyen, aus  Petr. 45.
Wenn der Menſch hier recht einſiehet, wie
ubel er gethan, daß er ſeine verfloſſene Zeit

„nicht beſſer angewendet habe: ſo verurſachet
ihm ſolches in ſeinem Hertzen viele Schmer
tzen und Noth, wie vielmehr wird das dort ge

ſchehen? Dahero laß dich, mein lieber Leſer,
von dieſer Stunde an erwecken, doch ia keinen

Schritt



144 t  nSchritt weiter in der Sunde zu thun. Fange

vielmehr mit allem Ernſt an, den groſſen Scha
den, welchen du bisher in Geiſtund Leiblichen
erlitten, zu erkennen, und flehe den HErrn, dei
nen GOtt, an, daß er dir ſolches um des Blu
tes JEſu Chriſti willen vergeben, und Gnade
verleihen wolle, hinfort, was noch hinterſtel—
liger Zeit im Fleiſch iſt, nicht der Menſchen
Luſten, ſondern dem Willen GOttes zu leben,
1Petr. 4, 2. Und ſo dann nim dich ſorgfaltig
vor allen Gelegenheiten, wodurch du an dei—

ner Seelen konteſt Schaden leiden, in acht.
Der Feind wird dir Netze gnug legen, um dei
ner Seelen Schaden zuzufugen. Stehe dij
aber auf deiner Hut, und gehe ihm in der Kraft
Chriſti entgegen, ſo wird er dir nichts anha
ben konnen. Lerne an dem Schaden anderer
klug werden. Denn da haben manche in kur—
tzer Zeit einen ſolchen Verluſt erlitten, wel—
chen ſie wol in langer Zeit nicht wiederum er—
ſetzen konnen. wie wir dieſes an David, Petro
und andern ſehen. Dencke, der Apoſtel Jo—
hannes rufe auch dir in ſeiner 2Ep. v. g. zu?

Sehet euch vor, daß wir nicht verlie—
ren, was wir erarbeitet haben, ſon
dern vollen Lohn empfahen. Hat
man im Leiblichen Schaden erlitten, ſo ſtehet
der noch oft wieder zu erſetzen; aber hat man

ſeine



it ei iraiſeine Zeit verloren, ſo kan man ſie nicht wie
der erlangen. Dahero ſiehe ia zu, daß du im—
mer deine Zeit ſo mogeſt zubringen, daß ſie dir
auf keinerley Weiſe geraubet werde. Wie ein
treuer Haushalter immer dahin ſiehet, daß er
die ihm anvertrauten Guter moge ſo verwal—
ten, daß ſie nicht verringert werden, ſondern
wenigſtens in einem guten Stande bleiben
mogen: ſo gehe du auch mit der dir von GOtt
geſchenckten Zeit um, ia ſiehe zu, daß du mit
dem dir anvertrauten Pfunde auch wuchern
mogeſt. Denn die Guter im Chriſtenthum
muſſen verwahret und vermehret werden. Be
dencke hier das Gleichniß, welches der Hei—
land Matth. 25, 15. ſeq. und Luc. 19, D. ec. vor—
ſtellet. Alle Kraft, welche du hierzu wirſt no—
thig haben, wird dir aus der Fulle deines Hei—
landes reichlich mitgetheilet werden.

Gebet.
GSoo mein GOtt, wenn ich in mei-
J

ne vorige Lebensiahre zurucke
gehe, und bedencke, wie ſchandlich

ich dieſelbe vor dir zugebracht habe,
ſo muß ich mit Scham und Weh—

K muth



At nimuth erkennen, daß ich mir dadurch
im Geiſt-und Leiblichen vielen Scha—
den zugezogen habe. Wie oft haſt
du mich, HErr JEſu, nicht geſu—
chet zu dir zu ziehen, und ich habe,
nicht gewolt. Wie oft haſt du mir
dein Heil angeboten, und ich ha—
be ſolches nicht annehmen wol—
len. Wie oft haſt du durch dein
Wort an mein Hertz angeklopfet,
und ich habe dir daſſelbe nicht auf—

thun wollen. Ach! was vor groſ-
ſer Seligkeiten habe ich mich nicht
dadurch verluſtig gemacht; und hat—
teſt du mit mir handeln wollen,
wie ich es mit meinen Sunden wohl
verdienet habe, ſo hatteſt du mich
ſchon langſt von deinem Angeſicht
verſtoſſen konnen. Jch muß ietzt
auch wohl ſagen: Die Gute des
HErrn iſt, daß ich noch nicht gar
aus bin, und ſeine Barmhertzigkeit
hat noch kein Ende. Habe demu—

thigen
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thigen und hertzlichen Danck, daß
du mich nicht in meinen Sunden hin—
geraffet haſt. Sey hochgelobet, daß
du mir noch deine Gnade anbieten
laſſeſt. Dich flehe ich demuthiglich
an, daß du mir doch Gnade ver—
leihen wolleſt, nun noch in mich zu
ſchlagen, und die Zeit, welche du mir
noch in dieſer Welt friſten wirſt, mir
zu nutze zu machen. Gib mir Kraft,
den Weg der Sunden und Eitelkeit
fahren zu laſſen, und den ſchmalen
Weg, der zum Himmel fuhret, zu
betreten. Wircke in mir einen Ab—
ſcheu und Haß gegen alle und iede
Sunden. Laß mich, o JESu, in
deinem Blute von allen meinen
Sunden gewaſchen werden, ſo daß
nichts verdammliches mehr an mir
bleibe. Laß mich hinfort nicht mehr
mir ſelbſt leben, ſondern dir, der
du fur mich geſtorben und auferſtan—
den biſt. Erhore dieſes mein ar—

K 2 mies
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mes Flehen um deiner ewigen Treue
und Liebe willen, Amen.

ZDas 4. Capitul.
Wie wir von der treuen Anwendung der

Zeit der Gnaden unausſprechlichen Nutzen
haben, wodurch wir uns ſollen bewe—

gen laſſen, dieſelbe recht zu
gebrauchen.

Sear darurheeegſchenckte Zeit, recht gebrauchen, ſie davon gar
groſſen Vortheil haben. Doch, damit uns

dieſe Sache deſto offenbarer werde, und wir
angeſpornet werden, unſerer Zeit recht wahrzu—
nehmen, ſo wollen wir auch von dieſem Nutzen
noch etwas behertzigen. Es iſt derſelbe theils

zeitlich, theils ewig. Was dem zeitlichen Nu—
tzen anlanget, ſo gehet derſelbe

J. Auf die Seele. An dieſer hat der
Menſch den Vortheil, daß er Mvon dem
tiefen Verderben, darin er von Natur
iſt, befreyet wird; denn ſo bald der Menſch
der Gnade GOttes dazu in ſeinem Hertzen
Raum laſſet, daß wahre Buſſe und Glau—
be in ihm gewircket wird, ſo bald wird er von

der
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der Finſterniß zum Licht, und von der Ge—

walt des Satans zu GOtt bekehret. Das
iſt eine unausſprechliche Wohlthat! Wenn
ein armer Gefangener von ſeinen Ketten und
Banden, wenn ein Todtkrancker von ſeinen
vielen und empfindlichen Schmertzen befreyet
wurde: ſo ware das nicht ſo viel, als wenn der
Menſch von der allerelendeſten Sclaverey des
Satans und ſeinen Sundenwunden errettet
wurde. 2) daß ihm unzehlich vie! qyn
tes mitgetheilet wird. Jhm ſind alle ſei—
ne Sunden vergeben. Er genierſſet den herrli—
chen Frieden mit GOtt, Rom. 5, 1. Er darf
ſich zu ſeinem himmliſchen Vater im Gebet
nahen, ſo oft als er wil, Rom. 5, 2. Kein Kind
kan mit ſeinem leiblichen Vater ſo vertraulich
umgehen, als der Glaubige mit dem groſſen
und lebendigen GOtt umgehen kan und darf.
Alles, was er im Glauben von ihm bittet, das
wird ihm gegeben, Marc. 11, 24. Er darf ſich

nun auch vor allen ſeinen Feinden nicht furch
ten, ſondern kan getroſt und ſicher ſeyn, Jeſ.
J12, 2. Rom. 8, 31. Jaſ er darf ſich auch ſelbſt
vor dem Tode nicht furchten. Denn er kan
ſich ruhmen der Hoffnung der zukunftigen
Herrlichkeit, die GOtt geben ſol, Rom. 5, 2.

Und ie treuer der Menſch ſeine Zeit zubringet;
deſto mehr Freude und Wonne hat er. Denn

Krz gehet
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gehet er mit der Gnade, welche er von dem
HErrn empfangen hat, treu um, ſo wird ihm
immer mehrere gegeben. Je mehrer nun im
Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung und
allem Guten zunimt, deſto wohler wird ihm.
Die Zeit, welche er zu dem Heil ſeiner Seelen
gebrauchet, iſt ihm immer eine ſuſſe Erinne—
rung. Dieſes beſtattiget die Erfahrung aller
Glaubigen. Haben Glaubige manche Stun—
de mit der Betrachtung des gottlichen Wor—
tes, mit erbaulichen Geſprachen, mit Singen,
Beten und dergleichen Dingen zugebracht; ſo
iſt ihnen das Andencken derſelben immer er—

quicklich. Sie erfahren, daß es Wahrheit iſt.
was wir in einem alten Liede ſingen: Das iſt
eine ſelige Stunde, darin man ſein ge
denckt, ſonſt verdirbt alle Zeit, die wir
zubringen auf Erden.

Il. Gehet dieſer Nutzen auch auf das
Leibliche; ſintemal wol unlaugbar iſt, was
Paulus 1 Tim. 4 8. ſpricht: Die Gottſe
ligkeit iſt zu allen Dingen nutz, und
hat die Verheiſſung dieies und des zu
kunftiten Lebens. Wer vornemlich um
das Heil ſeiner Seelen bekummert iſt, und
dann, wie wir oben vernommen, ſeine Berufs
geſchafte treulich und fleißig abwartet, der
wird erfahren, wie ihm der HErr das, was

er
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er zu der Unterhaltung dieſes Lebens bedarf,
auch werde zuflieſſen laſſen, Pſ. 33, 18. 19.
Hat man ſeine iungen Jahre wohl zugebracht,
ſo hat man dieſes in dem mannlichen, und ſind
dieſe wohl angewendet; ſo hat man ſolches in
dem grauen Alter zu genieſſen. Endlich hat
man auch von der treuen Anwendung der Zeit
einen ewigen Nutzen. Unſer Glaube,
unſer Gebet, unſere Thranen, unſere Liebes—
wercke ſollen uns da reichlich vergolten werden.

Wer hier auf den Geiſt geſaet, der
wird von dem Geiſt das ewige Leben
ernten, Gal. 6, 8. Die hier mit Chra—
nen geſaet, werden dort mit Freuden
ernten, Pſalm. 126, 5. Und ie reichlicher
man hier ausgeſtreuet; deſto reichlicher wird
man dort einzuernten haben, 2 Cor. 9, 6. Wer
dieſes recht erweget, der wird auch hierdurch

ermuntert werden, die kurtze Zeit, welche ihm
der gnadige GOtt hier gonnet, recht zu ge—
brauchen.

Darum, mein lieber Menſch, ſiehe doch mit
allem Ernſt dahin, daß du deine Zeit recht treu
anwenden mogeſt. Laß das ſundliche Weſen,
welchem du bisher biſt ergeben geweſen, fahren,
und gib dein gantzes Hertz dem HErrn JEſu
hin, damit derſelbe wahren Glauben in dir wir
cke, das ſchandliche Bild des Satans in dir zer

K4 nichte,



vitd unichte, und ſein Bild in dir aufrichte. Bedencke
doch auch zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem
Frieden dienet, Luc. 19, 41. 42. Dein Ende kon
te ia vielleicht bald da ſeyn. Darum eile doch
ohne Aufſchub zu deinem Heilande, ſchreie und
flehe ihm ſo lange nach, bis er dich in ſeinem Blu
te hat Gnade finden laſſen, und du ſein Kind
worden biſt. Jſt das geſchehen, ſo biſt du
nun tuchtig Gutes zu thun. Du biſt nun
ein guter Baum, und kanſt nun auch gur

te Fruchte bringen, Matth. 12, 33. An
Kraften und Gelegenheit Gutes zu thun,
wird es dir nicht fehlen. Du biſt durch den
Glauben mit deinem JEſu verbunden. Wie
nun der Rebe aus dem Weinſtock Saft und
Kraft bekommt Fruchte zu tragen: ſo wird dir
auch ſolche von deinem Heilande geſchencket
werden. Du kanſt auch von ihm ſagen, Jeſ.
4524. Im 1Errn hab ich Gerechtig.
keit und Starcke. Da wirſt du manches
Stundgen finden, da du dein Hertz vor GOtt
ausſchutten kanſt. Da wirſt du oft herrliche Be
trachtungen uber die gnadigen Verheiſſungen
GDOttes anſtellen, und aus denſelben, wie die
Bienlein aus den Blumen, Saft und Kraft ſau
gen koönnen. Da wird ſich manche Gelegenheit
finden, da du andere ermuntern kanſt, entwe
der zu Ehriſto zu kommen, oder in dem ange-

fan—



il n
fangenen Guten unermudet fortzufahren. Hat
dir GOtt auch das Vermogen gegeben, den
Durftigen und Elenden zu Hulfe kommen zu
konnen, ſo verſaume ſolches auch nicht. Wir
muſſen uns hier aus Gal. 6, 9. 10. zurufen:
Laſet uns aber Gutes thun, und nicht
mude werden; denn zu ſeiner Zeit wer
den wir auch ernten ohn Aufhoren. Als
wir denn nun Zeit haben: ſo laſſet uns
Gutes thun an iedermann, allermeiſt
aber an des Glaubens Genoſſen. Und
wie der HErr JEſus Joh. 9, 4 von ſich
ſprach: Jch muß wircken die Wercke
des, der mich geſandt hat, ſo lange es
Tag iſt: es kommt die Nacht, da nie—
mand wircken kan: ſo muß es auch bey ei—
nem ieden Glaubigen alſo heiſſen. Werden wir
ſo dieſe Zeit beſtandig zum Gutesthun an—

wenden; ſo werden wir erfahren, wie der lieb—
reiche GOtt auch uns hier im Geiſt-und Leib—
lichen werde wohl thun. Denn ſolche, die Gu—
tes thun, ſollen auch viel Gutes genieſſen. Jeſ.
3, 10. befiehlt dahero der HErr: Den Ge—
rechten zu predigen, daß ſie es gut ha
ben, denn iie werden die fFruchte ihrer
Wercke eſſen. In der Wielt haben es die
khon gut, welche ihre Zeit nach dem Willen
des HErrn zubringen, wie vielmehr werden ſie
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ii uites dort gut haben Heiſſt es hier in dem Reich
der Gnaden von der Seligkeit der Glaubigen,
1Cor. 2,9. Daß kein Auge, nemlich kein
naturlich Auge geſehen, und kein Ohr
gehoret hat, und in keines Menſchen
chZertz kommen iſt, das GOtt bereitet
hat denen, die ihn lieben; wie vielmehr
werden ſolche in dem Reiche der Herrlichkeit
unausſprechliche Seligkeiten genieſſen? Da,
wird ſeyn Freude die Fulle, und liebli—
ches Weſen zu der Rechten des coErrn
immer und ewiglich, Pſ. 16, 11. Da wird
ihnen nach Seel und Leib ewig wohl ſeyn.
Wenn dieſes die armen Menſchen recht erken
neten und bedachten: ſo wurden ſie keine Stun
de unnutzlich anwenden, ſondern immer ſu—
chen, mit dem ihnen vom HErrn anvertrauten
Centner zu wuchern. Es wird aber leider!
dieſes von den mehreſten Menſchen nicht det

dacht. Dahero ſiehe du nur zu, daß du mit
deiner Zeit treu umgehen mogeſt. Es wird
dir ſolches in dem Himmel wohl belohnet wer
den. Dein Heiland wird auch dir, wann du
aus dieſer Zeit in die Ewigkeit gehen wirſt, zu
rufen: Ey du frommer und getreuer
Knecht, du biſt uber wenigem getreu
geweſen; ich wil dich uber viel ſetzen;
aehe ein zu deines cErren Freude.
Matth. 25, 21. Gebet.



WAz i
Gebet.

S d—den ſchenckeſt, damit wir in derſel—
ben auf die frohe Ewigkeit zuberei—

tet werden ſollen. Wir demuthi—

J

gen uns vor deinem allerheiligſten
Angeſicht, und flehen dich hertzlich
an, daß du uns durch'?deinen heili—
gen Geiſt wolleſt aufwecken, dieſer
gegenwartigen Zeit der Gnaden zu
dem Heil unſrer unſterblichen See—
len recht wahrzunehmen. Laß uns
aus dem Schlafe der Sunden und
Sicherheit aufſtehen, und ſuchen in
unſerer zukunftigen Lebenszeit ſol—
chen Saamen auszuſtreuen, davon
wir dereinſt edle Fruchte werden ein—
ſammlen konnen. Lehre uns doch
bedencken, daß wir dir an ienem

Tage von einem ieden unſerer Tage,
ia von einer ieden Stunde, welche

wir



wir indieſer Welt zugebracht haben,
muſſen Rechenſchaft geben. Mache
uns dahero im Gebrauch unſerer
Zeit recht klug und ſorgfaltig, da—
mit wir ſolche immerdar zu dem
Himmel anwenden. Laß zu dieſem
ſeligen Endzweck auch dieſe kleine
Arbeit geſegnet. ſeyn, um JEſu

Khriſti, unſers hochverdienten
Erloſeß. willen, Amen.
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